
Eın kirchliches Zeitbild aus dem Jahrhundert (IT)
Von Bischof ı. R Völkel ın Bordesholm

Diıie Machenschaften des Amtmanns
dıe wirtschaftliche Existenz des Pastors

Ihe wiullkürliche Maßnahme des Amtmanns
ın Bezug auf dıe Pfarrwiese

Man ann wirklich auf das Verhaäaltnis der beiden verteindeten
Männer, soweıt CS den Pastor betrifft, das Wort anwenden: „Esann der Frömmste nıcht In Frieden leben, WCNnNn 65 dem bösen
Nachbarn nıcht gefallt.: Dafß der Pastor den ehrlichen Willen
hatte, mıt seinem groißßmächtigen Nachbarn 1n Frieden leben,steht außer Zweitel. An keiner Stelle des fast dreißigjährigenZusammenlebens mıiıt dem Amtmann beobachten WIT auf seiıten
des Pastors die leiseste Spur VOÜ  — Verlangen nach Vergeltungoder Sar Rache gegenüber dem Amtmann. Der Pastor tragt iın
großer christlicher Geduld 1€6Ss KTEUZ, das ıhm durch die Zusam-
menführung mıiıt diesem Mannn VO  — ott auferlegt worden ist Wir
begegnen nırgends seıtens des Pastors dem Versuch, seinem
Wiıdersacher auch L11UT eine Verlegenheit bereiten. Als Charak-
ter steht der Pastor hoch ber seinem Feind Dafß se1in echt
verteidigt, WAar seiner Ehre und seiner Eixistenz schuldig. Die
notorische Unpünktlichkeit des Pastors 1mM Beginn des Gottes-
dienstes War eın Grund für den Vertreter der staatliıchen (J6-
walt, dem Pastor allen 1Ur erdenklichen ort anzutun Wir
können L1UTr in grolßßen Zügen die Linie verfolgen, 1n der der Amt-
INann Aaus hamischer ust der Schikane miıt einem Zeil SC-radezu zynıschen Wohlgefallen darauf AuSSCSANSEC ist, dem
Pastor nıcht 1L1UTr das Leben blutsauer machen, sondern iıhn
auch 1in seiner wiırtschaftlichen Eixistenz schädigen oder ihn
acherlich machen.

Um verstehen, W1€e 6S dem Amtmann überhaupt moöglıch
WAar, den iıhm Sar nıcht unterstellten Pastor bis ufs Blut reizen,
mussen WIT uns 1ın dıe wirtschaftliche Lage des Pastors versetzen,die ıhn leider allzusehr VO  - dem Wohlwollen un Entgegen-kommen des Amtmanns abhängig machte Die vornehmste un
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sicherste Grundlage des Eınkommens des Pastors bıldete das be]l
der Gründung der Pfarrstelle VO Herzog nıedergelegte Bargehalt
VO  — 200 Reichsthalern. Diese sichere Finnahme alleın schon
machte die Pfarrstelle ın Bordesholm damals begehrenswert. Die
200 Reichsthaler werden übrıgens bis auf den heutigen Tag als
Herzog-Carl-Friedrich-Legat mıt 190 on der Landeshaupt-
kasse dıe Pfarrkasse 1n Bordesholm gezahlt. ber neben
dieser sehr wertvollen finanzıellen Grundlage der Pfarrstelle SC-
hoörten außer den Gebühren für Amtshandlungen die Natural-
leistungen der Bauern, die Bewirtschaftung der Pfarrläandereien
und der Genufß eines Holzdeputats VO 192 1/5 Buchenholz und
eines JTorfdeputats VO anfänglich 2000 Torfsoden dem KEın-
kommen des Pastors. Der Fischer des Bordesholmer ees hatte
dem Pastor wöoöchentlich 7WEe] Fischgerichte lıefern, ber die CS nı]ıe
einen Streit gegeben hat Der Pastor hatte eıne große Familie.
(sxott schenkte seiner Tau VO  $ 1A41 bıs 1763 elf Kinder, von denen
in den Jahren 1744 bis 1764 füntf Kınder gestorben sind, dafß
immer noch eıne große Famılıensorge auf dem Herzen des Pastors
astete {JDer Pastor WAar also in seiner Eixistenz VO  - der Natural-
wirtschafit stark abhängıg, und eben diesem Stück der Natural-
wirtschaft setiztie dıe gehassıge Behandlung des Pastors seıtens
des Amtmanns eın un!: tuhrte fortgesetzten kleinlichen Sch1-
kanen des Amtmanns, schliefßlich Zzwel schweren Bele1-
digungsprozessen.

Kıs WAarTr dem friedlichen Einvernehmen beider Partner nıcht
gunstıg, dafß nıcht TU ıhre Wohngrundstücke, sondern auch iıhre
Dienstländereı:en benachbart äahrend NnUu dem Amt-
INann alle NUurTr erdenklichen Hilten für dıe Bewirtschaftung und
Sicherung se1iner Dienstländereı:en zurx Verfügung standen, WAarTr

der Pastor hiertür iımmer auf das Wohlwollen un dıe Gefallıg-
keit des Amtes angewıesen, das dıe „Untertanen” ZAUF Erfüllung
ıhrer Verpflichtung gegenüber dem Pastor anzuhalten hatte
IDer Amtsschreiber und Kammerassesor Nasser, der Nachfolger
VO Michael Goldbeck, ging mıiıt dem Amtmann den Weg der
Schikane. Der Landkommissaıre und Hausvoigt FErhardı hatte
ZW ar auch el Reibereıi:en miıt dem Amtmann, ber gegenuüber
den beiden machtigen, dem Pastor STELS unfreundlıch gKESONNENCH
Amtstragern konnten dıe nıederen Organe sıch nıcht durchsetzen.
Dem Pastor blieb 1Ur der Weg der Beschwerde höheren rts
übrıg, den ott mıiıt Erfolg beschritten hat, ber schließ-
lıch erlahmte auch dort mehr und mehr das Interesse den
Klagen des Pastors. Andererseıts hat der Pastor 1U se1ın Recht
vertreten und sich un seiner Ehre nıchts vergeben. Die Gemeinde
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hat sıch des Pastors nıcht aNgCNOMMCN, nıcht eLiwa, weıl sS1e dem
Pastor nıcht wohlwollte oder Sal, weiıl mıiıt iıhr zerfallen WAaTrT,
ber WITr sahen schon, W1€ kümmerlich CS damals dıe kirchliche
Selbstverwaltung bestellt WAärL, und unter dem ruck des Unter-
tanengehorsams galt die Losung: Da siehe du zu!

Wir können 1LL1UTE einzelne, besonders krasse Vortfälle heran-
ziehen, zeıgen, WI1e schr der Pastor ıınter der Unfreund-
ıchkeıt, Ja unfer dem beständiıgen Übelwollen des Amtmanns
leiden hatte Wır übergehen die zahllosen Bıtten des Pastors
Busch un Recke für die Einfriedigung der Dienstländereıen, be-
sonders der Pastoratswiıese, sSOW1e Verbesserung der Dienst-
ländereıen. 1le diese Bitten wurden meistenteiıls erst ach Kın-
greifen der übergeordneten Dienststelle, erst des Herzogs,
ertfüullt. Es handelte sıch be1 diesen Bitten nıcht 11U!X eıinen Vor-
teıl für den Pastor, sondern auch darum, dafß nıcht das jieh des
Pastors AaUSs den Pastoratsländereien, besonders der Pastoratswıese,
ausbrechen un auf andern Grundstücken Unheil stiften mochte,
worüber hıin un wieder auch gerade VO Amtmann geklagt
wurde.

Da geschah C5S, dafß eines JTages der Amtmann ohne Wiıssen des
Pastors eıinen Graben durch die Pastoratswiese ziehen ließ,
ruber sıch der Pastor eım Herzog beschwerte:

„Durchlauchtigster Großfürst, gnadıgster Hertzog und Herr!
Ew Kaiziser!|. Hoheıt en allergnädigst geruht Kiel, den Juli

1752 eın KRescrıipt den Herrn Conference-Rath und Amtmann Grafen
VO  — Dernath ergehen lassen, dafß derselbe 1n denen meınem offıcıo
gehörıgen en sıch aller Jurisdiktion und alles eigenthätigen Vertahrens
gaäntzlıch enthalten solle

Ob ich 1U ZW arl gehofft un: gewünscht, da{iß dieses allergerechteste Ke-
skript in der Folge VO Wirkung SCYHN mOge, habe dennoch ufs NECUC das
Gegentheıil mıiıt vielem Verdruß erfahren mussen, denn WAaTr der Sept.,
als der Herr raf Leute AUuUs dem Amte beordert, un durch dieselben ın
meıner Wiese eınen Graben E7 Ruthen lang und Fußl breıt, hne dıe
geringste Rücksprache mıiıt mMI1r halten und meınen Oonsens haben,
eigenmacht1ıg aufwertfen lassen. Dieser N ist MIr NUu offenbahrer
Schaden geschehen: und der Herr Graf wiederum eigenmachtıg in denen
meınem officıo gehörenden Sachen verfahren beliebt. Als ergeht
Kw. Kaiserl. Hoheit meıne allerunterthänıgste un flehentliche Bıtte, aller-
höchst dieselben gewähren, mich ferner ın dero allerhöchster Protektion
nehmen, mithın wohlgedachten Gratfen allergnädigst reskribieren,
daß den gemachten Graben wıeder niederwertfen lassen und alles integrum
restituieren, auch sıch alles eigenthatıgen Vertfahrens künftighıin gäntzlıch
enthalten solle

Der iıch miıch allerhöchster Erhörung getroöste un mıt der tiefsten Devo-tıon ersterbe. Bordesholm., 23 Sept
In denselben Jagen geht eın Brief den Eitatsrat Muhlius ab,
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worın der Pastor diesen ufs dringlichste Beistand 1n dieser
Sache bıttet. Da heißt cS5 1 bıtte Die, Gottes Wiıllen VOCTr-
lassen Sie miıch doch nıcht, sondern helfen Sie doch einem unschul-
digen Prediger. Lassen Sie mich doch nıcht bei meıner gerechtenSache unterliegen!

Der Herzog hat den Amtmann ZUrTrC Stellungnahme der Be-
schwerde des Pastors aufgefordert, worauf der Amtmann in einer
Rechtfertigung sel1nes Verhaltens sich unter dem I9 Februar 1753
außert. Er behauptet „der Graben se1 immer und VO  — unendlichen
Zeiten“ nıcht LU „e1In großer Graben“, sondern och azu „e1In
Wasserlauf“ SCWESCNH. Er behauptet, der Graben werde och nıcht

grofß se1ın, „auch WECNN och einmal groMß gemacht ware,
WEeCNnNn nıcht der Herr Pastor mehr ich halt als weyden kann,
dafß selbiges auch notorischermaflßen 1n remder Leute
Kohlhof einbricht und den ohl abfrißt, ohne dafß solches dem
Vernehmen nach wıeder vergute wird.“ Er schlägt dem Herzog
VOI, eıne Kommission ZUT Besichtigung allerhuldreichst ANZU-
ordnen. Dabej wußlte der Amtmann 1LLUI &. W1€E oft der
Pastor die Kinzaunung seiner Wiese vergeblich gebeten hatte
Der Herzog schickt darauf dem Pastor dıe Rechtfertigung des
Amtmanns ZUT Stellungnahme. Der Pastor bıttet darauf
Schutz die Weıiıtläufigkeiten des Amtmanns. Die Pastorats-
wl1ese gehört mıt iıhrem Ertrag den Kınnahmen, die ıhm bei
Übernahme des Amtes zugesichert sınd. So biıttet den Herzog,

mOoge, da 65 sıch eıne kirchliche Angelegenheit handelt, dıe
Kırchenj]juraten veranlassen, auf Kosten der Kıirchenkasse nach
Benehmen mıt dem Amt dıe Wiese iın pristiınum statum VCI-
seizen un den Graben wılieder zuwerfen lassen.

Da dıe Akten ber die letzte KEntscheidung des Herzogs schwei-
5CN un:! auch der Pastor keine weıteren Klagen erhebt, werden
WITr annehmen dürfen, dafß dem Wunsch des Pastors entsprochen
worden ist

Die Kürzung des Herzog-CGarl-Friedrich-Legats
Schon 1m folgenden Jahr 1753 erfolgte eın Angriff auf

den Pastor. Zwar trıtt 1ın diıesem Falle der Amtmann Sanz zurück,
ber der Amtsschreiber Nasser hat sıcher nıcht ohne Wissen des
Amtmanns gehandelt, und die Schlußermahnung, die der Herzog
dem Amtsschreiber erteılt, ist gehalten, dafß INa merkt, CS ist
dem Herzog nıcht entgangen, dafß hinter dieser ücke der
Amtmann gestanden hat

Be1i der Errichtung der Pfarrstelle WAaT, W1€e erwaähnt, diese mıt
200 Reichsthalern 1n bar ausgestattet worden, die VO der Landes-
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herrschaft zahlen Sie auch Jahr Jahr regel-
malg gezahlt worden. Nıcht ohne einen Schein des Rechts bezog
der Amtsschreiber Nasser diese Dotation 1ın eıne ciırculaire-ordre
eın, durch die allgemeın 1m holstein-gottorpschen Herzogtum die
Beamten„gagen“ herabgesetzt worden Vermutltlich befand
sıch dıe Regierung in Geldschwierigkeiten un hielt die Beam-
tengehälter für den Zugriff un die Kürzung als ehesten
reichbar. Der Amtsschreiber hatte NUr übersehen oder übersehen
wollen, da{fß dıe 200 Reichsthaler, die die Landesherrschaft A
Gehalt des Pastors ın Bordesholm zahlte, eıne Dotation darstell-
ten, die ZUTFC Fundatıon der Pfarrstelle gehörte. Der Pastor VCI-

teidigte, indem sıch diesen widerrechtlichen KEıingriff des
Amtsschreibers wandte, nıcht L1UT se1ne persönlichen Rechte, SONMN-
ern steilte den Charakter der herzoglichen Dotation als eiıner
unantastbaren Leistung heraus. Das sehr umfangreiche Schrei-
ben SC 1 1n seinen wichtigsten Ausführungen wiedergegeben:

„Durchlauchtigster,
Ew Kaiserl]. Hoheit erlauben allergnädigst, sıch ın allertiefster Unterthänig-
keit vortragen lassen, wasmafen der Herr Amtsschreiber Nasser mM1r dıeser
lage vernehmen gegeben, daß VO  - dem MIr Pastor Bordesholm
VO  - allergnädigster Landesherrschaft beigelegten jahrl Salarıo VO 200 Rcht1

Rchtl decertieren und zurückbehalten wurde, we1l nach der ıhm
gewordenen circulaır-ordre Nn Abzug der Gagen dazu berechtigt SCYH
glaubte.

Wann ber allergnädıgster Großfürst Hertzog un Herr, mıt meınem
Salario ine Sanz esondere Bewandtnis Batı gestalten
13 solches nıcht eigentlich Aaus dem Großfürstl Cammerrevenuen, sondern AaUus
der durch Verpachtung der Bordesholmischen Vorwerksländereien geschehen
Jäahrlich Verbesserung VO  } 245 Rchtl herfließet, welche 245 Rchtl als ein
eisernes Kapıtal der Bordesholmischen Kirche, respektive ZU Salarıo der-
selben Predigers un deren Unterhaltung VO  — hro ın Gott ruhenden
Ew Kaiıser]. Hoheıiıt Vater huldreichst geschenkt worden. €l denn
2‘) Höchstbesagte Ihre Königl. Hoheıt vermiıttels der hıebey 1n Copl1a vidimata
angebogenen ordre sSu 1U f das Original VO Höchstdemselben
eigenhändig durch durch E un unterschrıeben, unter den ord Pasto-
rat gehörıgen documenten vorhanden und heıilıg autbehalten wird, sub dato
den I6. Jan 1737 dıe Bordesh. Amtscasse gnadıgst beordert unwiderrull.
aller und jeder auch dero und dero UuCCessoren eigenen (lontra-
Ordres 200 chtl VO  - allen andern Abgiften jährl dem ord pastorı accurate
auszuzahlen,

sodass solchemnach
5°) ich der allerunterthänigsten Zuversicht lebe, daß die dem Pastorat un
der Kırche geschehene Höchste Donatiıon bewandten Umständen nach nıcht
gemiıindert, noch unter dıe generale Gegenreduktion referiert werden könen,
bevorab da ohl kein einzıger Grofßfürstl Bediensteter eın bündiges
Instrumentum aufzuweisen vermögend SCYH wird, auch etwas Sanz Be-
sonderes ist, daf Se 1n Gott ruhende Königl. Hoheıit den Pastor Bordes-
holm und dasıge Kirche dergestelt dotiert, dergleichen Höchste Dotationes et
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donatıiıones VO  H$ Ew. Kaiser|]. Hoheit durch dero ın Hinsicht der Gagen-reduction abgegeben allerhöchsten ordre garnıcht abfzurufen und ın
indessen geschmälert worden., Iso CS ıne DUr sehr unbegreilfliche Sache
SCYN mussen. W1€E der Herr Amtsschreiber Nasser auf den Gedanken geratenmoögen, da ıhm alle VOTANSCFANFCNE Ädöchste ordres und Verfügung ebenso
gut als MI1r selbst bekannt, dennoch DUr eın dubium machen mogen, dafß

VO  — dem VO Ihro in Gott ruhender König]l. Hoheit als huldreichst undata
der Bordesholmischen parochie, M1r als Pastori daselbst clementissima
donatione unwiıderruflich gnadıgst beygelegten salarıo VO  —> 200 cht1 Rchtl
zurückbehalten und solchergestalt Ihro 1ın Gott ruhenden Königl. Hoheit
ernsthaft und mıiıt vieler Vorsichtigkeit ZU beständigen Festhaltung SC-gebene gnadıgste ordres gleichsam wıderruftlich machen wollen.

SO ergehet Ew Kaiser]. Hoheit meıine allerunterthänigste Bitte, aller-
höchst desselben dem Herrn Amtsschreiber Nasser aufzugeben, allerhuldvollst
geruhen wollen. dafß das VO  - ın Gott ruhenden proprıa INanlu
dem Pastor ord huldreichst geschenkte Salarium VO 200 cht1l nach
Ww1e VOT miıch ungekürzt ZU Vertallszeit auszahlen solle

Ew Kaiser|]. Hoheıiıt allerunterthänigster treu gehorsamster Diener
Dreyer.

Am 13 Juli 1753 erteilt dıie Rentenkammer in 1e]1 den knap-
pCNH und bündigen Bescheid:

„Ihro Kaiserl]. Hoheit, der durchlauchtigste Fürst. Uu. Herr Peter, Gro{fßfürst
aller Reußen uUuSW lassen auf die abseiten Ehren Phılıpp August Dreyer,Prediger Bordesholm., allergnädigste Verfügung den Bordeshaol-
mıschen Amtsschreiber Nasser, ihm se1n völliges salarıum hne Abzugbezahlen, befehlen, überreichte allerunterthänigste Bittschrift ZU Bescheide
ertheıiılen, dafß dem Gesuch des Supplicantis stattzugeben und demselben das
iıhm beygelegte salarıum hne decourt ZU Vertallszeit entrıchten SCY; als
wornach sıch der Bordesholmische Amtsschreiber Nasser 1n gebührenderUnterthänigkeit achten.“

Mit diesem Bescheid konnte der Pastor ohl zuirieden se1InN,
mal der Amtsschreiber energisch ın seine Schranken verwıesen
worden Wa  $ ber dıe Spannungen zwischen dem Vertreter des
Amtes, der staatlichen Gewalt, und dem Pastor erreichten erst
iıhren Höhepunkt 1ın dem Torfprozeß Bordesholm.

Die Beleidigungsklage des Amtmanns den Pastor
Die dorge Cin ausreichendes Quantum orft hat den Pastor

durch Jahrzehnte se1nes Amtes begleitet. Schon 1mM März 1740
alst den Herzog. Administrator in Lubeck eine instandıgeBitte ergehen, ihm einen Platz auf einem enachbarten l1Lorfmoor
anzuweısen, dort nach em Bedarftf seliner Wirtschaft orft
stechen können. Dieser Bitte wird höheren rts unter
Empfehlung des Amtmanns, der damals noch 1n einem leidlichen
Verhältnis ZU Pastor stand, durch Zuweisung eines Platzes auf
dem Sörener Moor entsprochen, allerdings L11UT 1m Rahmen se1nes
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Deputats. ber der Pastor konnte mıt dem Deputat nıcht AauSs-

kommen, und das Sorener Moor WAar schon damals nıcht mehr
ergiebig, da{fß der Pastor siıch darum bemühte, dıe Erlaubnis
ZUIMN orfstechen auf dem Dosenmoor be1 Einteld erhalten, W as

iıhm uch gelang. Das 161 seiner Bemühungen aber WAarTr dıe
Erlaubnis, ach Bedarf orf graben dürten und nıcht 1U

nach Maißigabe se1nes Deputats, das nach und nach wesentlich
hoöht worden Wa  -

So richtet der Pastor 16 ()ktober 1751 zugleich in Wahr-
nehmung des Interesses seines Organısten, miıt dem STELTS in
bestem Einvernehmen gestanden hat, den Herzog und roß-
ursten Ulrich Peter eın Memorial, ın dem für sıch un! den
Organıisten die Befugnis des unbeschränkten Torfstechens,
naturlich im Rahmen des Bedarfs ihrer Wirtschaft, bıttet. Eır SELZ
in seiner Bitte die Berechtigung dieser Erlaubnıs eigentlich als
selbstverständlich VOTAaUS, da auch den Kirchendienern in den
andern (Gremeinden des mts dieses Recht zustehe. Dieses Memo-
ral ist der Ausgangspunkt eines schweren Zerwürfnisses
geworden, das annn einer Beleidigungsklage des Amtmanns
geführt hat Wır geben den Wortlaut der Eingabe des Pastors
wieder, der 6S Schärte nıcht gefehlt hat

„Durchlauchtigster Grofßfürst!
Ew Kaiser|. Hoheit erlauben allergnädigst, da{fß WIT 1n er Unterthänig-

keit anzeıgen mogen, W asila WIT Wal 1m Besıtze sınd, auf dem —-

gewı1esenen Moor unNnserN Torft stechen lassen, Iso dafß uns gleich andern
Unterthanen bısher nıcht erlaubt SEWESCH, unbehindert sovıel ort graben

lassen, als NSeTIM nöthıgen Behuft erforderlich SCWESCH. Wenn In  -

ber 1n der gegenwartıgen Welt sich nıcht vorsehen kann, sondern
alle Mühe anzuwenden hat, sıch 1ın seinem Besıtz alle Beeintrachtigun-
SCH schützen, mehr, da WIT schon ZU theil WwW1Ee ehemals Iso auch
noch In dıesem Jahre erfahren mußen, dafß INa  ; den orft autf dem Moor
entzwey geschlagen, iıne S5ache, dıe, W EL S1e nıcht auf höchsten Befehl
geschieht, allemahl als unbillıg und mehr wider als für das herrschaftliche
Interesse ist, maßen der TOr£, WE uch zuviel gegraben ware, verarrestiert
un ZU herrschaftl Nutzen verkaulft, nıcht ber muthwillig verderbet
werden mufiß$

50 haben Ew Kaiserl]l. Hoheıit WITr allerunterthänıgst bıtten wollen und
sollen, uns iıne schriftliche Bestätıigung dıeses unseres Besıitzes und FErlaubniß
nach Nothdurtft den benöthigten Tort graben lassen, desto mehrerer
Sicherheit allergnadıgst ertheilen.

Gnädigster Furst und Herr, WITr zweiıteln der huldreichen Erhörung
ULSCICT demüthigsten Bıtte ummso wenıiger, da WITr
{} keine NECUEC Gnade, sondern LUr mehrerer Sicherheit wıllen dıe Be-
statıgung einer alten (Gnade demüthigst suchen. Umsomehr, da
2°) alle benachbarten Prediger und Küster dieses Amtes solche Freyheit
genießen, WIT ber unmöglıch glauben können, dafß WIT geringer SCYN, un!
nıcht ben das echt genießen sollen, W as jene haben, zumahl da
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3.) WIT gegenwartıg eines Beneticı1 entbehren mussen, W as WIT ehemals bey
Lebzeiten Ihro ın Gott ruhenden Königl. Hoheit haben, da 199028
uns und ZW al mIr, dem Pastor Fuder Torf, 1Ur ber dem Kuster Fuder
Irey und hne Entgeld lıefern muüßen.
4.) Überdem WIT keinen Handel und Wandel damit getrıeben, noch sSonst
einıgen Gebrauch damıt gemacht haben, noch auch üniftig davon ben
verkaufen der verschenken jemahls sınd, sondern 1Ur sovıel
verlangen, als WITr uUuNnserTreTr Haushaltung nöthig haben
5 un! WIT hne dem keynen weiıtern Vorteil dabey suchen, als 1U 1ın (Ge-
wisheit 8! unserer Feurung SCYN, un dıe Besorgung nıcht hne Kosten
VO  —_ uns geschieht, ındem WIT sowohl das Graben als das Antahren unNnserTes
JToris für eigenen Geld beschafftfen müßen, dabe1 unls jedes Fuder tast
ebenso theuer stehen komt, als WE WITr 6S VO  —_ den Bauern kaufen müßen.
6 Ja. ist weıt gekommen, Wenn WIT auch etwas kaufen wollten. und
mülßten, die Bauern unter allerhand Ausflüchten und Vorwendungen, die Aaus
verschiedenen Quellen herkommen dürften, deswegen Schwierigkeit machen
wurden. Dieserwegen haben Ew Kaiser|]. Hoheıit WIT nochmahls allerunter-
thänigst anflehen sollen, Höchstdieselben geruhen, USeTEC bisher SCHNOSSCIHLC
Freyheit, sovıel orf auftf 1N1SCTIN angewı1esenen Moor stechen alßen, als
WIT nöthig haben, allergnädiıgst schriftlich bestätigen.“

Die Antwort des Herzogs 1e1ß lange auf sich warten. Am
Aprıiıl 17592 erfolgte der abschlägige Bescheid mıt der knapp-

gehaltenen Kntscheidung:
„Lassen auf dıe abseiten Ehrn Philipp August Dreyer und Johann Lütkens

IESPVE Predigers un Küsters helı der Kırche Bordesholm allergnädigsteBestehung des ihrer Haushaltung benöthigten Torfs und sonsten e1in-
gereıichte allerunterthänigste Vorstellung un Bitte hiermit ZU Bescheide
ertheilen, dafß dem Gesuch der Supplicanten nıcht deforieren, sondern
bey demjenıgen Quanto, womıt S1e namlı;ch Ehrn Pastor mıiıt 12 000, der
Kuster ber miıt 2000 Soden jährlich 1m Deputaten-Staat Statut) aufgeführet
sınd, künftig lassen SCY Urkundlich unter Ihro Kayserl. Hoheıit VOTI-
gedruckten Rente-Kammer-Insiegel.

Gegeben 1n der Stadt Kiel, Aprıl
Etwa ein halbes Jahr WAar dahingegangen, ehe diese ableh-

nende Entscheidung tiel Die Ablehnung der Bitte bedeutete eine
Stützung der staatlichen Autorität, aber die Bittsteller traten als-
bald 1n derselben Angelegenheit erneut 1n einer umfangreichen
KEıngabe den Herzog heran und erreichten unter dem

Mai 17592 ZWarTr nıcht das, Was s1e sehnlichst erstrebten, nam-
lıch die Berechtigung ST freien Torfgraben ZU  — Deckung iıhres
jeweiligen Bedarfs, ber 6S wurde beiden das Torfdeputat
höht, dem Pastor VO auf Soden, dem ÖOrganisten
VO 2000 auf 5000 Soden

Unmittelbar nach der ablehnenden KEntscheidung des Herzogs
VO Aprıl 1752, durch welche dem Gesuch Dreyer-Lütkens
ZU freien Torfstechen auf dem Dosenmoor nıcht stattgegeben
wurde, MU: der Amtmann seine Klage Beleidigung
Pastor Dreyer auf Grund seiner Behauptungen 1n se1iner Eingabe
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VO 16 (Oktober 1751 den Herzog eingereicht haben S1e hat
eın Datum, ber unter dem Mai 1759 erfolgt dıe Übersendung
der Anklageschri{ft Pastor Dreyer.

Sie hat folgenden Wortlaut:
„Durchlauchtigster Großfürst un Hertzog! Allergnaädıgster Herr!
w Kaiser]. Hoheit werden Aaus der Anlage sub Allergnaädıgst ersehen

geruhen, wasgestalt der Pastor Bordesholm Phil. Aug. Dreyer, un der
Küster daselbst, Johann Lütkens sıch erdreıstet, 1ın einem, den (Ikt

be1 dero hochpreısl. Rentenkammer übergebenen Memori1al, nıcht 1U

vorzugeben, daß S1e die Freyheıit hätten, unbehindert sovıel Torf graben
lassen, als ihrem nöthıgsten Bedarf erftorderlich BECWESCH, sondern Aauc|
S 1ın ben dieser Vorstellung Supplicanten beschuldigen, daß S1E
1n ihrem gerechten Besitz beeinträchtiget, durch Entzweischlagung des Torfs
mehr wıder als VOT das herrschaftl. Interesse gearbeitet und den Torf muth-
willig verdorben, diesemnächst ohl auch Sar deutlich 1n ıhres Suppli-
atı insınuleren wollen, dafiß Supplicant denen Bauern verbothen, ihnen
keinen Torf für Geld überlassen.

Gleichwie aber, Allergnadıgster Großfürst, Hertzog und Herr! derer
Supplicaten dreıistes Vorgehen 74 Freyheıt, den benöthigten Torf stechen

lassen, sıch durch Anlage sub No u. offenbar widerleget, mithın das
dem Suppliıcanten calumnijeuse ımputierte Verfahren nıcht den geringsten
Grund gehabt, vielmehr desselben anımus inıur1andı eft calumnıand; daraus
hervorleuchtet, Herr Implorant hingegen dergleichen Frevel iıhnen uInNnso

wenıger ungestraft passıeren lassen kann, als nıcht 1U einestheils se1ne Autho-
rıtet dadurch merkliıch leyden, sondern auch anderntheils dieses Exempel
verschiedene OSeE Folgen nach sıch zıehen dürfte.

Solchemnach gelanget KEw. Kaiserl]. Hoheıt des Herrn Supplicanten
allerunterthänıgste Bıtte, Allerhöchstdieselbe ıhnen ine Ladung 1n torma
cConsueta et sub clausulıis solıtıs wıder Supplicaten dahın ertheilen lassen,
allergnädıgst geruhen wollen, daß dieselben 1ın einem gynadıgst beliebigen
termıno VOT höchstpreısl. Regierungs-Cantzley erscheinen, W aAs Herr Supp-
licant 1n puncto der wıder iıhn ausgegOSSCHNCH calumnıeusen Bezichtungen
hiınc IN1ıur1arum et satıstactıon1ıs antragen laßen wird, anhören und nach hınc
inde gewechselter oth- gegennothdurft recht1 Bescheides gewaärtıgen sollen.”

Schon Maiji erfolgt die Ladung des Pastors:
„Unser Conterence-Rath w1e€e auch Amtmann 1el un Bordesholm und

besonders lıeber un getreuer Herr Gerhard des heil rom Reiches raf
Dernath hat wıder Euch, den Würdıgen, NSernN Pastor Bordesholm und

lıeben, andächtigen und getreuen hrn Phil Aug Dreyer WwW1€e auch den
Organisten und Küuster Johann Lütkens daselbst Beschwerde Nn der wıder
ıh angebrachten calumnıeusen Bezıchtigungen hınc INıur1arum et satısiac-
tıonıs samt W as dem anhängıg unterthänigst Ansuchung gethan.”

Auf Grund der ETSANSCNCH Beschwerde, dıe ıhm 1n Abvschrift
miıtgeteilt wird, wırd Pastor Dreyer ann „geladen und cıtıret,
VOT uns oder unNnseTeM AT Cantzley verordneten Präsıdent,
Cantzler, Vize-CGantzler und Raäathen den Juni jetzt lautfen-
den Jahres 1752) früher Tageszeıit anhero entweder selbst
oder durch einen bevollmächtigten Anwald uS-

bleiblich erscheinen und Supplicant 1n puncto inıurl1arum et



D. Völkel

satıstactionis samt dem, Was dem anhängig wıder euch antragen
un! bitten lassen wird, anzuhoren un ZU vernehmen, darauf
antworten und nach 1NC und inde verhandelten Nothdurft recht-
liche Erkenntnis gewartıgen, miıt der ausdrücklichen cComm1-
natıon und Verwarnung, ihr erscheinet alsdann, thut dem Iso
oder nıcht, dafß nıchts desto wenıger auf des gehorsamen un
scheinenden Theils Anhalten in der Sache ergehen soll, W as recht
ist Gegeben unter unseIm vorgedruckten Cantzley-Insiegel ın
NSCIET Stadt jel

Irotz der nunmehr angekündigten Eröffnung des erfahrens
den Pastor und Küuster Beleidigung des Amtmanns

bewilligt der Herzog, W1e€e WIT hörten, unter dem 30 Mai 1752
beiden Angeklagten eın hoheres Jorifdeputat, aber auch der Amt-
INann 1e6ß sıch 1ın seinen Intrigen keineswegs storen. Anfang
Junı, als die EeTSiE verstärkte Torfanfuhr für den Pastor erfolgte,
„arretierte” der Amtmann reli Fuder orf des Pastors auf em
Moor, W ds ıhm den erweis des Herzogs unter dem 10 Juli e1IN-
trug

„ Welchergestalt bey uns der Pastor Bordesholm hrn hıl Aug Dreyer
wıder Eu: Beschwerde geführt und dahero eıinen gnadıgsten Befehl
gebeten, ıhm 1ın Anfahrung des Torfs weıterhın keine Hindernisse 1mM Weg

legen, uch überhaupt denen seinem offiıcıo gehörigen Sachen Euch
allen eigenmächtigen Verfahrens enthalten. So gesinnen WIT Euch
hiermit und wollen gnäadıgst, dafß ihr dem Supplicanten in Ansehnung der
arretiırten drey Fuder Tortfs weiterhin keine ındernisse 1mM Wege Jleget,
überhaupt 1n denen seinem otfıcıo gehörigen Sachen euch aller Juris-
diction und alles eigenmaächtigen Verfahrens gantzlıch enthaltet Uu., woftern
iıhr etwas wıder ıhn haben der inquırıren gemeınet, iıhr solches 1n foro
competent ı anzeıget un daselbst zuvorderst rechtlichen Bescheid gewartıget.
Kalls ihr ber hierdurch gravıieret SCYH meınet, UTr causales qua 11O

bey unNnseTeT Justice-Cantzley inwendıg Tagen unterthänigst einsendet.“
| D ist doch ohl erforderlich, die unüuberbrückbar gewordene

Kluft deutlich werden lassen, die siıch zwischen Amtmann
und Pastor aufgetan hatte, uns dıe intame Handlungsweise des
Amtmanns gegenuüber dem berechtigten Anspruch des Pastors
VOT Augen füuhren. Wır hören den Bericht des Pastors ber dıe
Arretierung der TEe1 Fuder orf Aaus der Feder des Pastors:

„Hochgemüßigte Allerunterthänigste Anzeıge, Vorstellung und Bitte meın,
des Pastors Phıiılipp August Dreyers Bordesholm Pro clement1ıssımo protec-
torı0 hınc Rescripto den Herrn Conference-Rath, Grafen VO Dernath,
ut intus.

Durchlauchtigster Großfürst, Gnädigster Herzog und Herr!
Ew Kayser]. Hoheit haben MI1r vigore clementissımae resolutionis de dato

Kiel, den April die Erlaubnis. Soden Deputat- Lorff graben
lassen, allermildest bestätigen geruhet. Vermöge derselben habe dıese
Summe nıcht alleın., sondern noch überdem eın pPaar Fuder stechen lassen, in
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der Absicht, damıiıt iıch, weiıl be1 dem Aufringeln und Aufladen des Térffs
viele Soden Z zerhrechen pflegen, desto gew1sser die bestimmte Anzahl Torff
genießen moöchte Als ich 1U hier auftf die Anstalt gemacht, meınen Torftt VO  s

Geld anfahren lassen, un dıeserwegen mıt der Dorfschaft Eyderstede
jedes Fuder bedungen, hat dem Herrn Conference-Rath Grafen VO

Dernath, A Junı WI1E sothanen meınen Tort anfahren ließ. gefallen,
nıcht alleın ein Kuder VO Deputat- L’orff hellen Vormittag öffentlich
auf dem Wege 1mM Sande der See ab un wWw1e alles riıchtig befunden,
wıeder aufladen lassen, sehen, ob uch mehr als 1000 Soden auf
dem Wagen waren, sondern uch sogleich seıinen Bedienten nach Eyderstede

schicken, miıt dem Befehl, daß dıe über die Soden rückständigen
drey Fuder nıcht sollten angefahren werden.

Allergnaädıigster Großfürst, Herzog un Herr! ich 111 nıcht inmahl
erwähnen, WwW1e unfreundlich diß VO  —; dem Herrn Grafen gehandelt SCY; maßen
dıe gute Nachbarschaft . Billıgkeit ohl erheischet hatte, daß EL, WCI1111 Er
uch geglaubet, dieser Handlung berechtigt Dr SCYN, miıt mM1r darüber
Rücksprache gehalten hätte, als da darın V1ıa factı verfahren ware
mMu doch Ew Kayser]l. Hoheıt hierdurch 1in aller Unterthänigkeit vorstellen,
WwWIie sothanes Verfahren höchst nachtheıilıg SCY, un auf meıne Beschimpfung
OfIfenDar abziele. Denn

1.) werden mMI1r dadurch drey Fuder Torff vorenthalten, diıe ich doch recht-
mäßig besitzen glaube; maßen ich de dato Kıiel, den 30. May AUS

dem geheimen Conseıl ıne allergnadıgste Resolution erhalten, dafß MI1r Irey-
stehen solle, über obbemeldet 19 000 5oden, noch 6000 Soden der Fuder
graben lassen, WI1E denn die Anfahrung des Torfts TST nach diesem Dato,
nemlich den en Junu geschehen. Und
2 gesetzt, dafßß mMI1r diese drey Fuder, seiner Meınung nach, nıcht zukämen,
häatte der Herr raft mMI1r wıssen lassen moögen, daiß ich dieselben nıcht her als
auf allerhöchste Ordre antahren lassen können, nıcht ber meınen Torit£, den
ich für meın Geld stechen und fahren lassen, eigenmächtıg anhalten. 1el
weniıger auf öffentlicher traßen vıisıtıeren lassen, mafßen solches eın unleug-
barer Eingriff ın ıne ıhm nıcht competierende Sache, da keine Juris-
diktion über mich un! das Meınıge hat, ist; und da

31} diese Vısıtation anstellen lassen ın der Absıicht, sehen, ob uch mehr
als 1000 Soden aufgeladen waren, und Iso erfahren, ob ich uch Unter-
schleife machen wollen; hat dadurch öffentlich JTage geleget, da{iß
mich 1n dem Verdacht habe, als WE ich heimlich Betrügereyen
wollen. Und W1e schimpflich dieses nıcht anzusehn, und W1e€e sechr mMu diß
nıcht meınen guten Namen kränken, meılıne hre beleidigen un das Ver-
trauen meıner anNnzcCh Gemeinde mich schwächen, wWwWenNnn ich dergestalt
öttentlich VO dem Hrn Graten angegriffen und als eın Malversant begegnet
werde. Endlich
4 ıst dieses Verfahren VO sehr gefähriichen Folgen; ınmaßen dıe Leute
dadurch schwıer1g un abwendıg gemacht werden, mI1r s für meın eld

dıenen. Denn da der Unterthan sıch mehr VOT dem Amtmann als VOT dem
Prediger üurchtet, können natürlıcher Weise keine andern als Ose Seiten
daraus entstehen, WwW1€e ich denn, leider! dıe Erfahrung machen mussen, da{fs
iNa  } mMIr nıcht alleın Fuhren Bıtte versaget, sondern auch Schwierigkeiten
machet, diese tür Geld thun Denn als ich dıe Kydersteder Bauern, nach-
dem obbemeldetes Verbot VON dem Herrn Graten gegeben WAäl, ansprach,
dafß MI1r jeder eın Fuder Torff für eld bringen sollte, erhielte VO  w ihnen
Z Antwort: dafß S1C Bedenken trugen, dıeses tzt thun, N S1Ee auch
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wollten: inmaßen S1e Verdrießlichkeit und Unwillen deswegen bekommensıch befürchteten: dahero dann auch keiner VO  —$ iıhnen mMI1r iıtzund Torff füreld bringen wollen.
Wenn Iso hieraus erhellet, WwW1e nachtheilig und verfänglich der Hr Clon-ference-Rath. raf N Dernath, 1n dieser Sache miıch procediert, gyleıichıch denn schon vorher schon mehrmahlen verschiedene Zunöthigungen VOdemselben erdulden mussen, und Aaus Liebe ZU Frieden bisher unter dıefüße etireten habe, ber indessen bei fortdauernder abgeneıgter Gesinnungdes Hr Grafen betürchten muÄß, daß etwas dem AÄAhnlichC6cS ın Zukunft ferner-hın geschehen möchte:
So habe Ew Kayserl. Hoheit allerunterthänigst anflehen mussen, Aller-höchstdieselben miıch wıeder dergleichen Verunglimpfungen un Beleidigun-SCH des Hrn Grafens ıIn dero Allerhöchste Protektion nehmen, mıthındenselben dahın allergnädigst reskribieren geruhen wollen. dafß 1n An-fahrung der MIr arretırten drey Fuder Torff weıterhin keine indernisse InWeg legen, überhaupt ın denen eiınem officio gehörigen Sachen sıchaller Jurisdiktion und alles eigenthätigen Verfahrens ganzlıch enthalten, und,woltfern etwas wıder mıch haben der mich inquirieren BC-eynet, solches iın toro competentı anzeıgen und daselbst zuvorderst recht-lıchen Bescheid gewartıgen solleDer iıch mı1 allerggxädigster Erhörung getröste un miıt allerthänigsterDevotion ersterbe
Bordesholm, den : Juli 1752
Darauf erfolgte ann 10 Juli das erwaähnte Reskript desHerzogs. Der AÄAmtmann bat ann Verschiebung des Termins

ZUT Verhandlung ber die Beleidigungsklage Aaus anderweitigerdienstlicher Verpüilichtung. So wurde der Jlermin für die Beleidi-
gungsklage auf den März 1753 testgesetzt. Der Pastor bat denAdvokaten Dr Benisch iın 1e] Rechtsbeistand, der sıch auchbereitwillig dem Pastor ZUr Verfügung stellte.

Am 20. März 1753 begann endlich der Beleidigungsprozeßbej der „höchstpreislichen Cantzley“. Am Verhandlungstageversuchte der Cantzlei-Rath Scriver einen gutlıchen Vergleich her-beizuführen, ber dıe Bedingungen erschienen dem Advokatendes Pastors un diesem selbst nannehmbar. Der Pastor sollte
erklären, dafß den Grafen nıcht habe beleidigen wollen  ’ ndsollte dıe Sanzen Prozeßkosten tragen. Der Prozeß ief bis ZU

April 133 Die Unterlagen der Anklage Beleidigungdes AÄAmtmanns un dıe Begründung des Urteils liegen 1ın einem
gedruckten 35 Folioseiten umfassenden Aktenstück VO  Z Uns
interessiert ın erster Linie die Rechtfertigungsschrift des Pastors.Sie lautet:

1) Ich habe den Grafen nıcht mıt einer Sılbe benennet, denn ob ıch ZWAaTüberhaupt VO  - Beeinträchtigungen 1ın 1NsSsSerm Besitz gesprochen un: das wirk-lıche Factum angezeıgt, da INa den orf auf dem Moor entzweıl geschlagen,und daraus naturlich gefolgert, dafß diıese unbillıge un muthwillige unvorsatzlıche Verderbung desselben mehr wıder als VOT das herrschaftl Inter-
SSeC SCY und angeführt, dafß WITr Aaus verschiedenen Uhrsachen besorgen müßlßten,daß WIT VO  $ den Bauern keinen Torf VOT eld kriegen dürften, habe ich
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dennoch ausdrücklich nıcht gesagt, daß dıes alles VO dem Herrn Grafen her-
rühre. Vielmehr konnte INa wahrscheinlich schließen, daß ich auf den
Hausvoigt, dem die Aufsicht über die Moore eigentlıch zukommt, gezıelet, und
Iso könnte dıeser, WECNN ich auch in Jurıiert haben sollte, welches doch nıcht
zugegeben, sıch her über i1ne Injurie, als der Herr Graf, beschweren.

Aber da der Herr Graf sıch 1n meınem Memorial getroffen gefunden
SCYN 1n Vorstellung ausdrücklic!] angıebt, (wovon den Grund Ja ohl in der
innerlichen Überzeugung se1ines (GGewissens suchen hat), wiıll ıch denn
glauben, daß ın meınem Memorial gemeınt SCV, un ıch mMu 1U  - über-
ZCU, se1N, daß 199028  — sıch iıhn habe setzen wollen. Aber dadurch, ja
ich ıhn auch wirklich gemeınt hatte, habe ıch ıhn noch nıcht inJurIiert, enn
WEeNnNn ich dıes getan hätte, wıe vorgıbt, mußte ich anımum in1ıuriandi
gehabt aben, dafß ıch ber
2) diıesen anımum keineswegs gehabt, annn Aaus nachfolgendem deutlich -
sehen werden. Zu einer Injurie gehören Talsıloquia, darın I1a jemandenerdichtete Reden un 1haten dolo malo zuweıst, dadurch se1n ehrlicher Nahme
verletzt wird

Nun 111 der Herr raf unter dergleichen tfalsıloquia rechnen
a) daß WIT 1n 1SCTIN Memorial geschrıeben, da{fß uns ın UNSETIN gerechtenBesıtz beeinträchtiget,
b) durch Entzweischlagung des OTIS mehr wıder als VOT das herrschaftl
Interesse gearbeitet un: den ort muthwillig verdorben,
C) Sar deutlıch wıder ıhn Insınuleren wollen, dafß den Bauern verbothen,
uns Torftf für eld überlassen.

Allein dient auf diesen Punkt ZUT Antwort: entweder WIT sınd In dem
gerechten Besitz der nıcht, ıst das Erste:; ist das anders, ist ungerechtund ungewissenhalft, nıcht her sprechen un Jahre stille sıtzen. un

waltet
der Kläger verdammt sıch durch Klage da{fß Amt nicht recht VCI-

denn
1) sınd WIT über TC 1ın possessione vel quası Uu. 2) sicherer BC>
N, da nıchts dagegen binnen der eıt erinnert, sonder w1e im Jahre
174 vorteılhaft meınetwegen berichtet, Iso auch mIr, da ich n der Be-
stımmung des Deputats Einwendung gemacht und meıne Bedenklichkeit A1ll-

gezeıgt, mund ! bezeugt, welches auf meın (Gewissen versichern kann, dafß
ich ja Feurung haben musse auf einıge Fuder mınder der mehr n  unıcht ankomme. Nun annn
3) die angeführte Resolution nıchts u1ls beweıisen, indem S1e auf
nachtheiligen Bericht geschehen, WIT dagegen protestieren die N ıe
noch 1n lite ist Solchem nach iıst 6S eın Falsıloquieren, sondern iıne Wahr-
heit, WECNN WIT VO Beeinträchtigungen geschrıeben haben

secundum) So wiıird der Herr Graf doch wohl nıcht leugnen können,
da{fß Torf W1€Ee ehemals, Iso auch 1mM IC 1751 auf dem Moore ent-
zweıgeschlagen. Ehemals geschah C auf dem Söhrener Moor sowohl be1l
meınem als des Küsters TOrf. das letzte mahl ber autf dem Doosen Mobhr
allein be1 des Küuüsters OM darum auch 1mM Memori1al Z Theil steht,
Nun ıch habe AUS dem Grerücht VETNOININCNH, da{fß meınem orf nıcht besser

ware gehen sollte, WECNN nıcht kurtz vorher eingefahren wäre),daß dies auf des Herrn Grafens Befehl geschehen, können die Amtsvoigte,die diıeses gethan, nıcht läugnen, nıcht glauben, daß diese eigen-mächtig siıch solches unterstehen sollten.
Da NU: auf Befehl geschehen ist, ist

a) muthwillig und vorsätzlich geschehen, denn 1NSs bedeutet sovıel als das
andere,
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b) unbillıg un ungerecht, denn WITr arcn in possess10ne. SO hat der raf
über LSCTEC Person güther un Eiınkünfte keine Jurisdiktion, welches
durch se1ıne gegenwartıge Inıurienklage noch mehr beweiset.
C) mehr wıder als tür das herrschaftl. Interesse. Denn hıer War keine
Grenzstreitigkeit und Anmafßlung remden Unterthanen, bei welchem ohl
die Entzweischlagung des lorts geschieht. Und kann ja ohl eın Kınd
begreifen, dafß mehr für das herrschaft! Interesse ıst, WE der Torf
Gelde gemacht und der herrschaft]. Kasse damıt berechnet als verdorben wird

Iso mehr wıder das herrschaftl]l. Interesse ist, WenNnn das Gegentheil SC-
schieht. Diesemnach da WIT die Wahrheit geschrieben, ist hiıer ebenftalls eın
Falsıloquiam noch calumnıöse Beschuldigung anzutreffen.

Tertium) So wundert mich, w1€e der Herr raf SCH moögen, da{fß WIT
ıhm Sar deut! insınıu:.eren wollten, dafß den Bauern verbothen, uns orf
für Geld überlassen, da kein Wort davon ın uNnserm Memoriıa steht Wır
SCNH, dafß soweıt gekommen un die Ausflüchte un Vorwendungen
der Bauern sınd, da S1C nı wollen und können. |DITGS Quellen
hıervon sınd Unartigkeit und Grobheit, Kigennützigkeit, da S1Ee ihren
orf andernorts teurer verkaufen können, Mangel JTorf., da einıge
Dorfs  aiten schlechte un kleine Plätze auftf dem Moor haben Wo steht hier
eitwas VO dem Grafen? Aber da sıch selbst anklagt und offenbahrt,

kann SCYN, daß unter dıe Quellen der Weigerung der Bauern. uns Torf
liefern, uch noch das Verboth des Grafen ist dıe Dorfschaft

Schmalstede, die guten Torf hat, welches mit dem Zeugn1s des Herrn and-
voıgts Erhardı annn bewılesen werden, u. 5. dıe grobe Furcht der Bauern,
dıe Ungnade des Grafen verdienen, WECINN S1e dem Priester und Küster
(denen der raf fremd ıst und S1C auf alle Art verfolget Not der Dreck,
die Hühner, die Kühe, den Busch. Pollholtz) einen Dienst gefälligkeit
erweısen. Noch dieses Jahr, als iıch VO  — jeder ufe eınes Dortes Fuder
Torf VOT eld verlangte, erhielt dıe Antwort. Fuder wollten S1E bringen,
ber mehr dürften S1e nıcht n ja WI1IE ich meıne Gemeinde SC-bethen. MI1r miıt einer Fuhre Hıilte kommen, habe Antwort erhalten,
WIT wollten SCTN, ber WIT dürfen nıcht Dıe Leute wı1ıssen SCH, daß INa
ihnen insınulere. INa suche eın gesetz und echt daraus machen. INa

verlange nachher als 1ne Schuldigkeit. Strafte doch der Herr raf einen
Bauern Gelde, als VO eigenen Busch dem Küster einıge Fuder VCOI -
kaulfte, welches AUS des Mannes Munde gehört. die Furcht INnas 1U  $

grüundet SCYH der nicht, lıtten WIT doch darunter, WECNN WIT nıchts der
spärliıch der theuer kaufen sollten. Solchergestalt ist auch hıer eın Falsilo-
quieren und calumnieren finden. Da 1U AUS alle dem. W as WIT in 1NsSsSerm
Memori1al geschrieben kein Injurıa erzwıngen, können WIT noch viel
wenıger einen anımum inı1ur1andı gehabt haben denn NO  —; ent1ıs nulla SuUunt
prodıcata. Zugeschweigen, dafß ich einen solchen (iredit ın der ehrlichen Welt
habe dafß eın Injurieren VO  ; M1r un meınem Caracter glauben, un iıch
kein (GGewissen hätte, WECNN ich dıe Hohe Herrschaft 1n meınem Memorial mit
Unwahrheiten behelligen wollte.

W ıll der Graf ZCH, W1€e f{ama, Authorität lıtte durch solche Vor-
stellungen, als VO  S mMIr geschehen, geschieht 1€6S$ nıcht durch SC6 Vor-
stellungen, sondern durch dıe 'Thaten des Herrn Grafen selbst die unter-
lassen sollte.

Da WIT Iso den Grafen nıcht in]urıiert haben, sondern dies fälschlich
VO MI1r sagt, und VO dreistem vorgeben, calumnıeren und Frevel redet,
auch seiner Gewalt uns mißbraucht, sıch Dinge herausnımmt. dıe WIT
ıhm nıcht gestandıg sınd, injuruert un beleidigt uXs gröblich, un WIT
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bitten nıcht alleın Schutz, ‚ssondern Satisfaction, mehr, da
der Authorität e1INeEs rechtschaffenen Predigers, der Seelen wıllen, ebenso
1e] un vielleicht mehr. als der Authorität des Amtmanns hegt,.

Die „Sententıia. Iso die Kntscheidung des Gerichts ber
dıesen Prozeiß, der 14 Tage gelaufen WAaTrT, fiel AIr und bündig
un zugunsten des Pastors Aaus

„In Sachen ufiseres Conterence-Raths und Amtmanns Kiel und Bordes-
holm, Herrn Gerhard des Heilıgen römischen Reiches Grafen VO  - Dernath,
Klägern und Imploranten, entigegen un wıder hrn Phıl Aug Dreyer,
Pastorem bey der Bordesholmer Kırchen erkennen VO  — (Gottes Gnaden,
Wir Peter, Grofßfürst aller Reußen nach angehörter Partheien oth-
durtfft und Beleuchtung der heirbey producılerten und eingelegten Documenten
hiermit tur echt dafß Beklagte Pastor un Organıist) VO  — des Herrn Klagers
Impetıtıon PUIC et 1n oLUumM entbinden, auch derselbe denen Beklagten dıe
angeursachten Kosten, nach denen vorgaängıgen Gerichtlichen Mäßigung Dr
erstatten chuldıg SCY Wie denn solchergestalt erkannt wird, VO Rechts-
SCH Publıcatum unter NSCTITIN vorgedruckten Cantzley Insiegel 1n NSTeET

Stadt Kiel, Aprıl 1753 Mulhlıus. Sallern.

Kınıge Zeugenaussagen werftfen eın sehr grelles ıcht auf die
brutale Natur des Amtmanns, VOT dem sich dıe Bauern allerdings

urchten hatten. „Hinrıch Hesche, Hüfner Eyderstede, alt
60 Jahre, deponıert: dafß der Bauer- Voigt Jochim Voß W1€e 1mM
vorıgen dıe Dorifschaft zusammengeblasen, ihnen gebeten, für
en Pastor Dreyer eın paar Fuder orf Mohr tfür eld nach
Hause tahren, C555 ware aber dasmal Torfverkauten nıcht das
geringste erwahnt worden, ob auch solches anderer eıt SC-
schehen, erinnerte sich garnıcht, indessen hatte der Pastor
ihm selbst angeredet un VO ıhm ein pAdar Fuder Torff für
eld verlanget, C Deponant, haätte dem Pastoren darauf
geantwortet, dafß solches annıtzo sofort nıcht thun könnte, weil
der Herr raf leicht MCYNCH möochte, dafß unter dem Namen VO

Verkauf GE 11UT des Pastoren Torff VO Mohr holte und INa  —

Unterschleif darın mache  c
Es wurde auch eın Vortall in den Verhandlungen berührt, der

sıch 1N Sören 15 Aprıl 1731 zugetiragen hatte
„Da die Dorfschaft Soöhren he1l hro Hoch-Gräftil Excell. dem Herrn Amt-

IiNanın sıch eschweret, da{is dıe Dorfischaft Schmalstede auf ihr Mohr, ıhnen
nothwendigen Gebrauch angewlesen, den OTr 1mM Überfluß ZU Verkauf

stechen lassen:;: als sınd die Kıngesessenen des Dortfes Schmalstede heute VOI-

gefordert, un ist e Ihro Hochgräfl. Kxcell. dıeses Unternehmen ihnen VOTLI-

gehalten, anbey denselben nachdrückliıch angekündıgt worden, da S1E ZW al
VOT W1€e nach ihre nothdürftige Feurung daraus nehmen können, jedennoch
bei Vermeidung tatıgen Kellergsitzens sıch nıemand unterstehen solle eın
einzıges Fuder verkauten
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Unter dem Aprıl 1753 teıilt der Advokat dem Pastor das
Urteil der Kanzlei 1ın einem persönlıchen Brief mıt, der se1ıne
eigene Freude ber das Urteil deutlich hindurchklingen alst Er
schreibt: „Allerteuerster Herr Vetter, unschuldig angeklagter
Injuriant! iıch habe dıe Ehre, Ihnen Ihre und Ihres Organisten
Ablaß-Brief hierbey überreichen un: dabey nochmals hertz-
lıch gratuliıeren, da{fß der Himmel CS diesmal fügen wollte, dafß
Sie pro UnNn«Cc der sSonst ohl verdienten Strafe entgangen ber
werden Sie nıcht stoltz un hochmuütig! Sie wI1ssen, dafß das
menschliche Hertz eın trotzıg un verzagt Ding ist, und ich rathe
wohlmeinentlich, huten Sie sıch für die Pharisäer und Judas-
Brüder, welche in Schafskleidern einhergehen und innerlich
reißende Wölfe un giftige Nattern sınd Sie kennen un haben
bey dieser Gelegenheit dıe facıem intimae plebis och mehr
kennen gelernt, darum hüten Sie sıch für diese Kreatur als für eın
schlagendes Pferd Jantzen Sie ber miıt Ihrem UOrganisten und
Kuster 1n Ihrem Kämmerlein, nachdem Sie c5 ohl verschlossen,
für Freude eın Passepie (Menuett) und denken dabey edel nd
grosmuthig: der Hımmel bekehre meıne Feinde.“

Das tat der Himmel 1U nıcht, sondern der Amtmann legte
das abweisende Urteil Berufung be] dem Herzog eın Auch

diese Berufung des Amtmanns ist U11Ss 1mM Archiv erhalten. Sie
schlägt den Pastor einen rucksichtslosen 1on d  9 dem alles
Mai tehlt Sie ist ber andererseıts auch außerst geschickt aufge-
baut un stellt em Verteidiger des Pastors eıne schwere Auf-
gabe. Natürlich steht 1mM Vordergrunde dieser Berufung dıe
schwerste Krankung, die einem hochgestellten Beamten gemacht
werden kann, dafl das herrschaftliche Interesse geschädigt
habe Hiergegen wendet sich der Amtmann mıt großer Leiden-
schaft Dem Pastor wirft VOT, wıder besseres Wissen und (7@e-
wıissen gehandelt haben Am 20 November 1753 ergeht das
Urteil des Herzogs mıt dem Bescheid: „Dafß 65 be] obıger (lantz-
ley-Urthel VO Aprıl lediglich laßen, mıthiıin selbige
PUrc confirmieren SCY inmalßen s1e auch solchergestalt ler-
durch confirmiert wird (sanz gewilß ist dieses endgultige Urteil
mıt großer Spannung auf seıten des Pastors un se1ines Anwalts
erwarte worden. Der Pastor WAarTr mıiıt seiner AÄußerung ber dıe
Machenschaften auf dem 1orfmoor keineswegs 1n einer glück-
lichen Lage, aber der Herzog kannte ohl auch seinen Amtmann
und wulßste, dafß seine herrische, hochtahrende un rankesüchtige
Art eın dienstliches Zusammenarbeiten oder Sar eın menschliches
Verhältnis unmöglıch machte Immerhin bleibt 65 bewunderns-
wertT, dafß der Herzog diesem Mann, dessen Verdienste seın
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Haus unbestreitbar der Gerechtigkeit willen dıe kalte
Schulter zeıigte. Der Pastor ieß seinen ank in einen Lobpreıis
ausklingen, der uns zeıgt, W1€E hart ıhm diese Beleidigungsklage

schaffen gemacht hat Er schreibt in einem Brief Dr. Benisch
VOmMM November 1753

„Hochedelgebohrener, hochgelehrter, höchstgeehrter Herr Hof- un!' and-
gerichtsadvokat! Da Ew Hochedelgeb. die Gewogenheit gehabt, mI1r dıe U
mehro völlıg bewerkstelligte Cur des Pastorıiıs Bordesholm und se1ınes
Organisten berichten, habe nıcht ermangeln wollen, denenselben dafür
meınen verbindlichsten Dank abzustatten. KW Hochedelgeb. Vermuthung, daß
iıch dıeser Cur aufrichtigen Theil nehmen werde, ist vollkommen gegruündet,
da dıe SCHAUC Verbindung, 1n der ıch mıt dem Pastore stehe, denenselben nıcht
unbekannt SCYH annn elches eschalite konnte iıch Iso billıg mıt mehrerem
Eiter und Vergnügen verrichten, als diese trohe Botschaft demselben auf dero
Befehl hinterbringen” Kaum hatte ich dies getan, bemerkte ıch meınem
Freunde ıne helle Entzückung. Er dankte dem Himmel mıiıt aufgehobenen
Händen und gab Gott dıe gebührende Ehre; prieß die Gnade un: (se-
rechtigkeıtsliebe se1ıner Rıichter, ruhmte Sie als seinen theuren Advokaten,
der solche kräftige Miıttel seıner Cur angeordnet un schwur, Sie ew1g
lıeben. ehren und Sie ordentlıch SCYN; segnete Sie, wünschte,
dafß Gott Ihre Ireue vergelte un der himmlische Advokat Ihr Fürsprecher in
dem göttlıchen Gerichte SCYN wolle!“

Dann folgt eıine Ausführung ber die Kostenrechnung, die her-
nach noch 1e1 Schwierigkeiten gemacht Hat. bis der Advokat
wenıgstens se1ıne baren Auslagen erstattet bekam urch die Knf-
scheidung des Gerichts dıe Kosten dem Amtmann auf-
erlegt: ber 65 hat den Anscheın, da{fß auf diesem OÖOhr vollıg
taub WAar und Sar nıcht daran gedacht hat, seine Verpflichtung
erfüllen, un da{fß nıemand gewagt hat, diesen Herrenmenschen
weıter reizen.

Dieser Prozefß hat ohne Zweitel 1m Lande ein1ıges Aufsehen
EITGRL.: enn 1ın den Akten des Prozesses findet sıch eın besonderer
„Abdruck ZWEYCId Briefe nebst denen darınnen alle-
gırten Beylagen, welche ber den angestellten Injurienprozelß des
Herrn Reichsgrafen Conference-Raths und Amtmanns Bor-
desholm Herrn Gratfen VO  - Dernath wıder den Herrn Pastoren
Dreyer Bordesholm 1mM gleichen wıder den Organisten und
Küster Lütken daselbst nach abgesprochenem absolutorischen
Urthel 1n der Großfürstl. Cantzeley 1e1 zwıschen ZWEYCN
Freunden gewechselt worden. Gedruckt 1M Jahre In
diesem Gespräch läuft noch einmal der Prozefß VOT dem
Leser ab und verstärkt den Eındruck, da{fß der Pastor eıne BC-
radezu bewundernswerte (Greduld 1m Ertragen der Ränke des
Amtmanns bewilesen hat und dafß das Memorial den Herzog
seıner Selbstachtung und der Würde selınes Amtes, Iso seiınem
uten Namen 1ın der Gemeinde schuldig Wa  — Im Blick auf dıe
5*
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groteske Herausforderung, die dem Pastor 27. Juni 175
durch dıie Szene auf otfener Straße geboten worden WAaTrT, fuhrt
das ANONYMC Schriftstück aus

„Man visıtiert gemeiniglich LUr verdächtige Leute und die auf unrichtigen
Wegen wandeln. Eın bestellter ann beydes 1n 10c0 et modo peccıren, und
einem unbescholtenen Prediger ist eın bloßer Argwohn einer begange-
nen Veruntreuung und eıner unerlaubten Handlung bey der Gemeinde
außerst chädlıch.“ „Der Herr raf hat das Wort „unfreundlıch” miıt großen
Buchstaben drucken Jlassen, ZU Kennzeichen, daß ıhm solches mıißfalle und
wol Sar ıne Injurıe darınnen stecken solle Alleın QUO 1ure annn der raf
prätendieren, dafß der Herr Pastor Dreyer die Eigenthat mıt dem orft-
Abladen als ıne freundliıche Handlung betrachten solle?

Eine Freundlichkeıt ist der andern wehrt, und dahero könnte der Herr
Pastor Dreyer, falls nıcht bekannter INaasenNn Vergeben geneıgt, uch dıe
Fehler anderer miıt Liebe Sanftmuth ertragen gewohnt ware, 1ure
talıonıs dem Herrn Graten eın gleiches freundliches Stück, jedoch mıt
mehrerem Rechte und befßßrem Glücke durch eıinen gleichfalls anzustellenden
Injurienprozeß erweiıisen.” Unterschriften Neantes und

Der Amtmann hat annn 1n seinem Hochmut un Starrsınn
och einmal den Pastor VOT aller Offentlichkeit brüskieren un

diffamieren versucht, indem den skandalösen Auftritt VO

JI Junı 1752 14 Julı 1135 diesmal nıcht auf dem 1 orimoor,
sondern auf offener Straße 1n Bordesholm, wiederhoaolte. Diese
erneute Herausforderung brachte den Pastor begreiflicherweıse
in Harnisch. Er berichtete den Herzog ausführlich ber den
Vorfall, W1€e der Amtsdıiener, 1imm Rohwer,

„4 VO  ; meınen für Geld gedungenen Torfwagen hellen Vormittag
der See auf öffentlicher Landstraße angehalten, dieselben 1MmM Angesicht der
Leute abladen, dıe Soden nachzählen und wieder aufladen lassen und, da
auf einem Wagen 180 Soden über 1000 Soden SCWESCH, dıese 108 Soden
mMI1r de facto wegnehmen und anderwohiın bringen lassen. Dieses Vorhaben
VO  — dem Herrn Graten hat miıch uUu1lsSO mehr befremden mussen, da ıhm
unter dem 10. Julı 1752 ın einem gleichen Falle Allerhöchst injJungıret
worden. dafß sıch aller eigenmächtigen Unternehmungen miıch
gäntzlıch enthalten solle.“

Der Pastor g1ıbt weıter se1iner Entrustung Ausdruck, dafß
SV da ich nıcht mehr als meın Deputat habe graben lassen, doch ohl für
meın eld sovıel aufladen lassen kann, als ich und der Fuhrmann, nıcht ber
der Herr raf wıll.“
0 öffentliıche Durchsuchung und Nachzählung me1ı1nes OTrIS mu{ß

eıner ottenbaren Verkleinerung und Prostitution be1 meıliner Gemeinde SC-
reichen., maßen x dadurch das Ansehen gewınnen will, als WenNnn ich nıcht
alleın unter der Gewalt des Amtmanns stünde, sondern auch mehr, als IN1Ir
zukäme, nehmen und Unterschleife machen wollte.“ So bıttet der Pastor den
Herzog, „dem Amtmann dies ungebührlıche Vertahren miıch nach-
drücklich verweısen un demselben be1 100rd Strafe anzubefehlen, daß
nıcht alleın die WEZZCNOMMCNCH 108 Soden wiedergeben, sondern siıch alles
dergleıichen eigenthätigen Vertfahrens mich enthalten un: sich ın allem
nach dem iıhm gewordenen Rescripto VO Julı 1752 Nn  u rıiıchten solle.“
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Der Herzog hat durch eın Reskript VO 16. Juli 1755 den
Amtmann aufgefordert, iınnerhalb VO 14 Tagen den
Anschuldigungen des Pastors sıch verantwortlich außern.
Allem Anschein nach hat das Reskript überhaupt ignoriert. In
einem Schreiben des Pastors den Herzog klagt der Pastor o
hat derselbe jedennoch dıesem gnädıgsten Reskrıipt bis daher
wenıg eın Genüge geleıstet, dafß nelmehr dıese Berichter-
SiA  N un seıne Verantwortung ber fünf Monat uUN
horsamlıch zurückgehalten.“ Nun bittet der Pastor den Herzog,
„dem Grrafen Dernath anzubefehlen, dafß derselbe nebst
Erstattung der MIr rıvole angeuhrsachten, unten specificier-
ten Kosten nunmehr langstens innerhalb acht Tagen seinen Be-
richt ber das unterm } Juli VO  — ıhm wıder miıch unternom-

ertahren erstatten und einsenden solle Auch
diıesem Ansuchen des Pastors ıst seıtens des Herzogs durch be-
sonderes Reskript om Dezember 1755 entsprochen worden.
Wie sıch der Amtmann auf dieses Reskript geaußert hat, viel-
leicht hat CS ebenso unbeantwortet gelassen WI1e das erste,
tahren WIT nıcht in den Akten Unter dem Maärz 1756 VCI-

fügt jedenfalls der Herzog, da{fß „der Amtmann dem Pastor bey
100 rd Strate nıcht alleın dıe WESSCHNOMMCNECN 108 Soden
orf wıedergeben, sondern sıch auch alles dergleichen eigen-
thaätigen erfahrens ihn 1Ns Künftige gantzlıch enthalten
un sich nach dem ıhm gewordenen Reskripto VO 10 Julı 759
richten solle Unter dem Aprıiıl 7506 teilt der Advokat Dr.Benisch
dem Pastor 1n einem ebenso sarkastisch W1E humorvoll geschrieb-
nen Brief mıt, dafß ıhm nahegelegt worden sel, moge den
Pastor veranlassen, auf die 108 Soden orf verzichten.“

SE mMu: Ihnen ıne Nachricht melden, welche dieselben ZW ar In einıge
Verwunderung setfzen wird, ıindessen doch nach uUuNseTer betrübten Denkungsart
nach hitzıgen Zeıitläuften schmeckt. Man verlangt VO Ihnen, Sie sollen
dıe Execution des etzten Decretiı Fat restitution1ıs der 108 Soden Torff nıcht
verlangen, dero Gegner hätte sıch verlauten lassen, diese Sache ımmediate
anhängig machen. un: solcherwegen vıel Lärm CITCSCH. Eıstne fulgur?
Gleichwohl hat uns dıe Menschenfturcht dergestalt überfallen, W1IE eın quartanFieber, und Sie wurden sıch eın entsetzliches (Gewissen machen haben,
WeNnNn Sie diıeser Krankheıt nıcht durch Versprechung 1ın uhe stehen wollen,
dıe benöthigte heilbare Medizin ertheilen wollten. habe darauft nıchts
weıter geantwortet: als dafß der Pastor bey dieser gantzen Sache nıchts weıter
tendiert hätte, als der ehrbaren Welt zeıgen, dafß echt hätte, un daß
ıhm derTa auf iıne ehrlose Weise VOT seıner (Gsemeinde prostitulert hätte;
ich glaubte übrıgens, da{fß dem Pastoren nıcht Just auf dıe 108 Soden
'Torff ankähme, WEeNnNn 1LLUT PTrO futuro Frieden tür den Grafen haben
wurde, daß ıhm dıe Kosten, welche destfalls anwenden müßte, wıederum
VO  e} den Kirchenjuraten Tseitzt werden mogten, WI1IE 1n dieser Sache nıchts
anderes als dıe Jura pastoralıa tuıert hätte, WEeNnNn solches geschähe, dürfte
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der Pastor dem Gr. die 108 Soden Torft ohl schenken, WEeNNn der raf
solche anders nıcht entbehren könnte, worauf mMI1r Antwort wurde, dafß
solches schon moyennıeret werden sollte.

Da haben Sie Iso meılınen Antrag, die Nachricht, die ich Ihnen daruüuber
geben soll, un meıne Antwort.

Wenn der Pastor großmüthig ist edel denkt, WI1E ich wWweEeIlD, daß denkt,
sollte sıch verlauten lassen, daß dem raf dıe 108 Soden

nıcht durch richterliche Hülfe abverlangen lassen, sondern ıhm solche
ehender schenken wollte, WwW1e dem Pastori hre und Satisfaction ware,
daiß das höchste Gericht ıhm Gerechtigkeit insoweiıit wıderfahren lasse: iın
künftigen dergl Fäallen aber wurde der Pastor Gewalt mıt Gewalt thätig
steuern wIıssen, den ersten. der ıhm Wagen liefe, 1NSs 1Ns Visier VOCI-
setizen, dafß daran denken sollte, welches der kürtzeste Prozeß der-
gleichen gewaltthätigkeit waäre.“

Vielleicht ist 6S dem Amtmann doch ratsam erschiıenen, eiınen
Weg der Vermittlung suchen. Wiır ertahren nıchts VvVOo  — dem
etzten Ausgang diıeser Herausforderung des Pastors. Jedenfalls
zeıgt uns auch dıeser Vorgang, W1€ schwach 6c5 die herzoglicheAutorität bestellt WAar gegenüber einem Mann, dem sıch das her-
zogliche Haus verpflichtet wulßste, un der brutal WAaTr, diese
Chance uzunutzen

Der Mühbrooker Kornprozeß.
(Der Pastor mıßbraucht angeblıch den Beichtstuhl)

Die Jahre 1751 bis 1756 sınd wirklich leidvolle Jahre für den
Pastor in Bordesholm SCWESCH, der unfier den Intrigen und €
walttätigkeiten se1NeEs Amtmanns schwer seıne Kx1istenz ZU

ringen hatte Der Mühbrooker Kornprozelß ist uch auf dıe hın-
terhältigen Machenschaften des Amtmanns Grraten Dernath
zurückzuführen, als ob 65 ıhm keine uhe gelassen hatte, den
Pastor vernichtend treiten.

Als Herzog arl Friedrich das Kırchspiel Bordesholm
verselbständigte, wurden Aaus der (Gemeinde Brügge eıne
Reihe VO  w Doörtfern ausgepfarrt und der Kirchenge-
meıinde Bordesholm zugewlesen. Die enachbarte Kıirchenge-
meıinde Neumuünster gab 11UT das orf Mühbrook dıe 11  ged
bildete Parochie Bordesholm ab Die Bauern VO  } Mühbrook be-
haupteten, CS sSEe1 ihnen bei der Umpfarrung VO Neumünster in
die Kirchengemeinde Bordesholm diıe Zusicherung gegeben WOI-

den, dafß S1e keine Lasten gegenüber dem Pfarramt in
Bordesholm aufgebürdet bekommen sollten, als S1E bisher 1N iıhrer
Zugehörigkeit Neumüuünster etragen hätten. Eune schriftliche,
urkundenmäßige Begründung ihrer Behauptung konnten S1e
nıcht vorweısen, und der Oberkonsistorialassessor Bruhn, der
1738 bei der großen Feler der Eınweihung der Kanzel 1mM
Auftrag des Herzogs die Weiherede hielt, hat 1mM Verlauf des
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Kornprozesses ausgesagt, da{fß ihm nıchts davon bekannt sel, dafß
den Mühbrooker Bauern besondere Versprechungen gemacht
worden selen. Andererseits hat der Pastor Berenberpgz, der als
Kompastor VO  —_ Brügge ein Jahr lang dıe Gemeinde Bordesholm
verwaltete, erklärt, dıe Bauern VO  — Mühbrook haätten VO  e Anfang
d W1€e alle Bauern der andern Döoörter ıhm das entsprechende
Korndeputat geliefert, S1E hätten das aber Aaus Liebe und Freund-
schaft ihm getian und nıcht Aaus Pflicht und als Aullage. Dieser
auch 1mM Ton sehr sachlich gehaltene Brief des Pastors Berenberg
hat dem Pastor Dreyer sehr schaffen gemacht. Er hat ihn
seinem Amtsbruder auch schwer verubelt.

(sanz eindeutig klar WAar dıe Verplflichtung der Mühbrooker
Bauern ZUT Kornlieferung jedenfalls nıcht In der Stiftungs-
urkunde des Herzogs arl Friedrich, durch welche dıe selb-
standıge Kirchengemeinde Bordesholm und ihre Pfarrstelle be-
grundet worden sind, heißt C5S, dafß das orf Mühbrook fortab
mıiıt 51/9 Huten ZUT Kıiırchengemeinde Bordesholm gehören soll,
un - dalß der Pastor Salarıo genießen soll jJahrlıch Aaus der
Amtskasse 200 Reichsthaler. Ferner dıe Aaus der (semeinde Fafı
lende und vorıgen Pastoribus SCHOSSCHNCNH gewöOhnlıchen Accıden-
tien un Sammlungen  !“ Demnach konnte der Pastor schr ohl
behaupten, dafß die Mühbrooker den Sammlungen der andern
eingepfarrten Dörter, also den Kornlieferungen VCI-

pflichtet selen. Ofienbar ist der Pastor aber seiner Sache auch
nıcht Sanz sicher SCWESCH, SONSLT ware nıcht unftfer dem

August 1740, Iso bald nach seiner Amtsübernahme, das
Kırchenvisitatorium, bestehend Aaus dem hochgebietenden (lon-
ference-Rath und Amtmann, SOWI1e Magnificence, dem hoch-
wurdıgen H. Generalsuperintendent, mıt der Frage herange-
treten,; sub 3)) „ob 6S nıcht thunlich, da{ß dıe Mühbrooker, da s1e
1U doch der hiesigen (semeinde incorporıert sınd, W as dıe
Kırchen-Abgaben anlangt, mıt den übrıgen eingepfarrten in
eıne Gleichheit können "eSETZT werden. Denn da S1E 1U gleiche
Vorteile mıt den andern genielen, und ihre Ausgaben ZU 'Theıil
der andern ihre übertreffen, Theil aber nıicht, CS auch ofters
Verdrießlichkeiten setzet, WECNN S1e, W1€E dıe Erfahrung schon
ergeben, teils be] ihren vorıgen Ausgaben haben bleiben, teıls
aber sıch den andern haben gleichstellen wollen, iragt c5S sıch,
ob 6S nıcht beßer ware, da{fß darın eın VOT allemal eiıne gewı1sse
Richtigkeit getroffen wurde.“

Der Tenor dieses Antrags, den der Pastor das Kirchenvis1i-
tatorıum stellte, verrat, dafß sıch schon sechr bald nach der Um-
pfarrung VO  } Mühbrook nach Bordesholm hinsichtlich der Ver-
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pflichtungen der Mühbrooker Bauern gegenüber ihrer
Kırchengemeinde Unstimmigkeiten ergeben haben Der Herzog,
der als Begründer der (Gemeinde alleın hatte zutreffende
Erklärungen abgeben können, WAar 1739 gestorben. Das Kirchen-
visıtatorıum hat dıe Anregung un Bıtte des Pastors 1n das Proto-
koll ber dıe Visıtation VO  — 1740 unter 5) aufgenommen, „dafß
dıe Mühbröcker sollten Morgen vorgefordert un mıt ihnen VCI-
suchet werden, ob S1e sıch In der ute eıner Gleichheit mıt den
übrigen wollten bereden lassen.“ 1U diese Vorladung wiıirk-
lıch erfolgt ist un:! welches Krgebnis sS1E gehabt hat, ertahren WIT
nıcht Jedenfalls steht zweierle1 fest, eıne Klärung der unsicheren
Situation ist damals nıcht erfolgt, un sodann, Was entscheidend
für dıe Haltung des Pastors 1n dieser Frage ist, die Mühbrooker
Bauern haben ohne Wiıderrede Jahr für Jahr WI1€e die
Bauern der andern Dorfer dıe Kornabgabe geleıstet. Hierfür
lıegen ZWel eidliche Aussagen des Schulmeisters Hinrich Harder
Aaus dem Jahre 17359 VO  — Sie besagen, „dafß die Hüfner 1ın Muh-
brook 1mM Jahre 1737 dem damalıgen Pastor Berenberg jeder
fünf gehäufte Spint Rocken Sammelkorn gegebenh , und „dafß die
Hütner 1n Mühbrook dem Herrn Pastor Dreyer VO  &) 1110 1738
bis 1752 (exclus1ıve) und also dreizehn Jahre jeder alle Jahre
fünf gehäufte Spint Rocken, als welches alle Jahre gleich in
andern Doörfern ammeln lassen, unweigerlich gegeben haben,
solches habe ıch auf Verlangen des Pastor Dreyers der Wahr-
heit Steuern aufrıichtig un Eıdes Statt bezeugen sollen,
Bordesholm, 4 Januar 1753 Hiınrich Harder, Schulmeister.“

Der erste Unwiülle der Mühbrooker Bauern regte sich 1mM
Jahre 1750. aber auch 1n diesem Jahre und 1mM Jahre 1751 haben
S1e dıe Kornabgabe geleıstet. Immerhin, Unruhe und Unwille

aufgebrochen. Der Pastor hatte offenbar davon Kenntnis
erhalten. Sonst hätte sıch gewil$ nıcht bei dem Kirchenvisita-
torıum beschwert. Im Protokall der Kirchenvisitation VO
12 August 1750 heilßt c5S 4to „bemeldeter Pastor hat sıch ber dıe
Mühbrooker beschwert Erlegung der Accidentien, wasfals
mMI1r dem mtsschreiber aufgegeben worden, denen Mühbröcker

vernehmen, ach welcher Weise dieselben sıch richten wollen,
nemlich ach der Neumünsterschen, als wohin S1E VOT diesem SC-
höret oder nach der Bordesholmer, welche Erklärung enn ad
protocollum nehmen, als wonach c5 se1ın unverständliches Bewen-
den haben solle.“ Damit WAar die Entscheidung 1n die Hand des
Amtmanns gelegt, enn der Amtsschreiber WAar das gefügige
Werkzeug des Amtmanns. Am 8. deptember 1750 wurde 1mM
Amtshause folgendes Protokall aufgenommen:
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ADa der Herr Pastor Dreyer sich über die Mühbrooker, ratıone der Accı-
dentien beschweret un denen OMmM1n1s visıtatorıbus mMI1r aufgegeben worden,
dieselben vernehmen. ob S1C nach Bordesholmer der Neumünsterschen
Weise 1n Erlegung derselben sıch richten wollten, als sınd saämtliche Hutfner
dato vorgefordert und darüber VETNOININECII worden. da S1C sıch denn sämtlich
dahın erklaret, daß S1e bey der Neumünsterschen Weise verbleıben, und W as

daselbst gebräuchliıch erlegen wolten, gleich ihnen dann, WwW1€e S1e da nach
Bordesholm verleget, versprochen, daß. WwW1e S1C allda gehabt, solches
Bordesholm finden sollten. In t1dem Naßer

Auf diese Erklarung hın haben die Mühbrooker Bauern zuerst
17592 die Kornabgabe verweıgert. S1ie haben sıch offenbar auch

Rat für ihr weıteres Vorgehen be]1 dem Amtmann geholt.
DDer Pastor hat sıch, da die Weigerung der Mühbrooker sıch auf
das Protokall des Kirchenvisiıtatoriums und ıhre protokollarische
Erklarung VOTL dem Amtsschreiber stutzte, den Amtmann SC-
wandt und seine PTECES hinsichtlich der Weigerung der Bauern
vorgebracht. Er bıttet die hochgräfliche Kxcellence, wolle die
Mühbrooker anhalten, „daflß S1€e MI1r meılıne 1mM vorıgen Herbst
rückstandıg gelassene Gebuüuhr Korn innerhalb acht Tagen Su
POCH paratıssımae execution1ıs abliefern, auch damıt ın folgenden
Jahren ach WI1e€e VOT unweigerlich continulren, und dıe mM1r
dieserwegen rıvole angeuhrsachte unten specificıerte Kosten
erstatten sollen.“ Seine Gründe sınd:

1.) „Meın antecessor 1n fficıo der Herr Pastor Berenberg hat diese (se-
bühr beständıg un unwıdersprochen OSSCH; 2 iıch habe ın den Jahren
me1ılınes mts diese Abgabe als Emolumanta gehörıg uch VO Seiten der
Supplicaten hne den geringsten Widerspruch CNOSSCH; 3.) Diese Abgabe ist
nıcht eın precarıum, als könnten sıch einıge Parochianı VOT andern ın ben
derselben Parochie VO  e} denen ıhrem Prediger erliegenden Gebühren
eximı1eren, ob S1Ce gleich parlıa commoda mıt den andern Parochilanis genießen.

Der Amtmann erwles den Mühbrookern „dıe besondere
Gunst“, dafß ihnen „dıese VO  —; Pastor Dreyer wıder S1€e Pro
mandato übergebenen PTECES ZUT Beobachtung HIMISCIGTE Gegen-
nothdur{it gnadıg hat communıiıcıeren wollen, Sie tatten eingangs
ihrer Gegenschrift Sr Hochgräfl. Exellence unterthanıgen ank
ab Und annn fuüuhren S1E AQuS, Was WITr kennen, dafß sS1e be1 der
FKingliederung 1ın die (Gemeinde Bordesholm dıe Zusage erhalten
haben, nıcht schwerer oder anders belastet werden, als sS1e 1n
Neumünster Da S1€E Pastor Beremberg auf seine Bitte hın

Korn etwas Aaus Liebe haben zutfließen lassen, nach eigenem
Gutdünken und als freie (Gabe, womıt WIT auch solange cont1ı-
nuiret, bıs der H. Pastor Dreyer sowohl als der Organist
Bordesholm un 1n denen etzten Jahren VO  —_ eıt eıt einıge
Neuerungen zugemuthet und iıhre accıdentien steigern wollen, auch
der Organist uns ıIn ANNO 1751 gleichfalls der Ausgaben
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tür Leichen, Braäute un dergl verklaget hats Die Mühbrooker
bitten ann ZUTMMN Schlufß den Amtmann, „Sıe VO der ımpetitıon
des H. Pastoris gäntzlıch entbinden oder wenıgstens diese
Sache AT rechtlichen Entscheidung ‚Ding un!: Cht “ VCI-
weısen.

Das WarTr das Stichwort, auf das der Amtmann gewarte hatte
Gewiß hat N ihnen selbst oder durch seinen Amtsschreiber
suggeriıeren lassen: die Sache mufß VOT das „Bordesholmische Ding
und C})t“ In diesem WaTr der Amtmann der Vorsitzende und
hatte als Rıchter einen mafßgeblichen Einflufß. SO heißt 65 annn
1ın eiıner Aktennachschrift der Eingabe der Bauern Aaus der
Feder des Amtmanns:

„Es werden diese TECES Supplicaten dem Pastori Dreyer ZU Nachricht
communıcıret, wobeij neben derselbe, faliß Supplicanten Spruch Rechtens

erlaßen nıcht vermeınet, mıiıt dieser Sache das bereits anberaumte u.

publicirte Bordesholmische Ding un echt verwıesen wırd
Bordesholm. Maı 1753 - Dernath.“

Ehe WITr diese Kontroverse weıter verfolgen, ist C655 doch ohl
notıig, dafß WIT uns dıe entscheidenden Beweisstücke der Parteien
1' VOT Augen halten.
Die Aussage des Pastors BerenDere ın Gromitz.

Auf Verlangen Joachim Luchten und Marx aack, Hufners AaUS ro0ok,
wırd hierdurch bezeuget, da{iß, wıe iıch durch Gottes Gnade als Pastor
Bordesholm gestanden, zwıschen mMI1r und den saämtlichen Mühbrockern N
des Sammelkorns und anderen Accidentien keın erglei aufgerichtet
worden, sondern W as S1C Aaus Lıiebe mI1r gegeben, auf Bitte als einem jungen

Anfänger geschehen, vielmehr sınd S1e bei iıhren gewöhnlichen Abgilff-
ten geblieben, dıe sS1e ehemals Neumünster entrichtet. Welches der Wahr-
heit Steuern mıiıt utem Gewißen attestiret.

Grömitz, 20. Julı 1753 Berenberg, ast

Die Aussage des Oberconsistorialassessors und
Archidiaconus Bruhn 1n ı1el

Auf Verlangen des H Pastoris Dreyers Bordesholm bezeuge hiermit,
W1e mM1r nıcht bewußt, noch ıch miıch erinnere, daß denen Eingesessenen der
Dorischaft Mühbrook bey iıhrer Verlegung VO  } der Neumünsterschen der
Bordesholmischen Parochie, VO der dazu gnadıgst angeordnet CWESCNCH
Ober-Consistorial-Commission versprochen worden, dafß sS1ı1e SCH des Priester-
und Küster-Ausgaben bey ıhren vorıgen Abgifften gelassen werden sollten.

Kiel, Aug 1753 Bruhn
Ober-Consistorial Assessor und

Archdiakonus.
Der Pastor dachte nıcht daran, den Amtmann als Richter 1ın

seiner persönlıchen Angelegenheıit, dıe se1n Diensteinkommen
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betraf, anzuerkennen. Nachdem der Amtmann dıe Beschwerde
des Pastors die Mühbrooker Bauern gegeben hatte, wandte
siıch dieser die herzoglıche Regierungskanzlei, also den
Herzog. Er erklärt, dafß
„dieses keine Sache ist, westals ich mıt den Mühbröckern 1N einen ordent-
lıchen Prozeß VO „Dıing un!: Recht“ einzulaßen, mıt denselben 1ın die SO C-
nandten „Ding-Stöcke treten verbunden, maßen dıe „Holsten” (heute
wurden WIT SCH die chöffen) ohl nıcht darüber erkennen potestieret,
ob die Parochiani die MIr als Pastorı VO Gnädigster Landesherrschaft bey-
gelegte Emolumenta entrichten schuldig der nıcht. vielmehr solches ıne
Sache ist, welche WEeNnNn darüber convertiret werden soll, beym hochpreißl.
ber-Consistorio ausgemacht werden muß, gleich iıch miıch denn uch 1n
solchen Betracht garnıcht den Conterentz-Rath un Amtmann Graten

Dernath gewendet, sondern diese Sache lediglı für dergestalt qualificiret
SCYN erachtet, daß solche bloshin VO  - demselben als Amtmann nach aaß-

gebung un Vorschriftt der Sleswic-Holsteinischen Kırchen-UOrdnung sub tıtulo:
VO  3 uNseTeT Amtlüden ZU Execution gebracht werden und dıe Mühbrooker
ZUTLC Praestirung ihrer Schuldigkeit hne weıtere Untersuchung anhalten mußte.“

Dann folgen die bekannten Beweisstücke: das Attest des Schul-
meisters Harder 1n Mühbrook und dıe dreizehn] ahrıge Observanz.
Von der Bescheinigung des Oberkonsistorialassessors Bruhn ist
1er noch nıcht dıe ede Der Herzog, d HA die Regierungs-
kanzleı entscheidet unter dem Juli 1753 „dafß ihr (die Müh-
brooker Bauern) nıcht L1UT das dem Supplicanti für das abge-
wichene 1:459 Jahr restierende Sammel-Korn der fünf gehauften
Spint Rocken Hute innerhal 14 Tagen die insınuatıonis
liefert, sondern auch 1in Zukunft sothanes Korn emselben auf der
Jäahrlichen gewöhnlichen dammlung reichet, auch die def{fßhalb ıhm
angeursachten Kosten ersetzet.“ Eine etwaıge Beschwerde ist 1N-
nerhalb der Frist VO  - 14 Tagen bei der Regierungskanzlei A4NZU-

bringen.
Der KEinspruch den Herzog blieb nıcht au  N Zunächst be

schweren sich die Bauern, da{fß der Pastor sıch geweigert hat, die
Angelegenheit VOT das „Bordesholmische Dıing un Recht“
bringen. Er hatte ann immer noch, WECNN sıch durch dessen
Spruch beschwert gefühlt häatte, sıch dıe Regierungskanzlei
wenden können. Dann führen S1e ihre Beweisstücke auf die
Bescheinigung des Pastors Berenberg ın Grömitz, das Votum der
Kirchenvisitatoren VO  ; 1750 und das hierauf veranlaßte Proto-
koll, das der Amtsschreiber Nasser aufgenommen hat Sie welsen
annn weıter darauf hin

„Uns sınd keine Bequemlichkeiten der commoda bewußt, dıe WIT Bordes-
holm genießen, uns Neumünster ermangelt hätte, daß 1Iso dıe
Beneficierung, uns durch dıe Veranlagung durch Neumuüunster geschehen, dem

Supplicato NUur anscheinet, vielmehr können WIT mıt Wahrheit SCH, w1ıe
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WIT N säahen, dafß WIT wıeder ZU Neumünsterschen Parochie verleget werden
mogten, indem u11l daselbst nıemahls etiwas weıter als WAas hergebracht, ab-
gefordert worden und WIT Iso dort dıe uhe genossen. “

Dann aber fahren dıe Mühbrooker Bauern, ihr Anwalt,das schwerste Geschütz auf, indem S1e behaupten, der Pastor
habe den Beıchtstuhl mißbraucht, die Bauern in
Angst versetzen und Aaus iıhnen ein Versprechen CTPTrESSCN:

„ Wır leugnen, dafß WIT uns anmalen Supplicato geäußert habensollten. dafß WIT das Korn quaest. SCIN nach WI1e VOT geben wollten, WenNn WIT
1Ur VO der allergnädigsten Landes-Herrschaft dazu angewı1esen werden
mogten, vel quası, als wWenn WIT sonsten nıcht thun dürten. Dieses ber ist
1U  $ ohl bekannt, dafß Supplicatus einıge VO  e} uns, namlıch Hinrich Norden,Carsten aack und Marx aack 1m Beichtstuhl, welcher doch solcher Unter-
redung nıcht gewıdmet ist, des Korns quaest. Ü auf das schärfste zugeredetund 1n Ängsten ELZE Da ohl eın der anderer mag gesaget haben,
WEeNnNn ıhm befohlen wurde, mußte ohl geben. Wenn NUu:  — da SUppP-1catus hieraus eın Promissum erzwıngen und seın Fundamentum agendı dar-
ınnen setzen wolte, wurde solches VO schwachem Gewißen SCYN, indem wohl
unmöglıch eın bereytwilliges Versprechen heyßen kann, W as einem allererstdurch obrigkeitlichen Befehl aufgelagert werden soll, dıe herrschaftlichen Be-fehle auch hne Versprechen efolge werden müßten.“

Sie bitten dann, der Herzog wolle dıe Sache „Dins und
C‘ht D verweısen. Unterschrieben haben die genannten Bauern,einer VO  — ihnen, we1l des Schreibens unkundig, miıt einem

Darauf erfolgte annn die Gegenschrift des Pastors, 1n der Uuns,da die übrıgen Einwände dıie Mühbrooker L1UTr mıt Aaus-
tührlichen Erörterungen ber die Zuständigkeit des Bordes-
holmischen „Ding und echt“ sıch wıederholen, die Stellung-nahme des Pastors dem Vorwurf des Mißbrauchs des Beicht-
stuhls interessiert. S  ı tıiefer Entrüstung weıst der
Pastor dıe Unterstellung Zurück. dafß durch Be-
drohung 1mM Beichtstuhl die Bauern habe einschuchtern und willigmachen wollen:

„Gleich denn auch iıhre Malice und stratbare Gemütsbeschaffenheit Sardeutlich Tage lıeget, dafß S1e ıIn ihrer Gegen- Vorstellung sıch nıcht entblödet,mMI1r schändlicher In ]Jurieuser und calumniıeuser Weise anzudıchten, als hätte
ich den Beichtstuhl gemißbrauchet, ındem ich einıgen VO ıhnen un WAar Hın-
rıch Norden, Carsten aack und Marx aack darın des Korns ZCnN auf
das schärfste zugeredet un ın AÄAngsten gesetzeti, da doch dies sıch gantz anders
un WAar folgender gestalt verhält, dafßs, WwW1e ıch vernehmen mußte, wasmaßen
die Mühbrooker das Sammelkorn nıcht reichen wollten, ich selbıge mMI1r 1n
INCYN Haus dreyen verschiedene malen ordern laßen, mıt ihnen ın Güte
daruüber sprechen, da ber keiner VO  — denen Supplicaten kam, hingegen ob-
bemeldete dre1 Personen sıch heimlich eım Beichtstuhl einstelleten, hne sıch
nach landesherrschaftlicher Verordnung VO 9. Oktober 1731 solcherwegenvorher gemeldet haben, irug iıch s1e, S1E sıch nıcht gehörıig gemeldethätten? und S1C nıcht mMI1r gekommen waren, da ich S1e doch dreymalhätte mMI1r ordern lassen? stellete iıhnen zugleıch mıt allem Glimpf VOT, ob
dieses nıcht ıne offenbare Wiederwärtigkeit un Feindschaft iıhren
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Pastor und Beichtvater AA Tage legte, und WI1e möglıch SCYN könte, da{fß S16
MIr, hne S1C jemaßen beleidigt aben, meıne jährlıche, VO ihnen MI1r 1n
vielen Jahren gereichte Gebühr Korn eigenmächtig entziehen könnten un
mögten. Welchemnach iıch ihnen bezeugte, daiß, was dıe Übertretung herrschaftl.
Verordnung anlangte, iıch nıcht nach der Schärfe miıt iıhnen verfahren, W a4As ber
dıe MIr ewlesene Beleidigung anbeträfe, ich ihnen solches VOT (Gott hertzlich
verzeiıhen wollte, welches alles ist, VO dieser Sache 1mM Beichtstuhl paßıret,
un ich nıcht, dafß ich darın Unrecht der wıder meın Amt gehandelt
habe, maßen mMI1r ja ohl unstreıit1g obliıeget, meınen Beichtkindern, VO  ; welchen
ich weil, da{iß S1e miıt jemandem ın offenbarer Feindschaft un Widerwartig-
keit leben., solches 1mM Beichtstuhl vorzuhalten un selbıge anzumahnen, dafiß S1e
davon ablaßen mussen, als wohin meılne damalıge Absicht ist CSANSCH, keines-
WCBS ber ıne Zusage über iıne 1n Streit befangene weltliche Sache erZWI1N-
SCH, VO  e} welcher ich weiß, daß solche VO wenıgem FEffect ist, miıthın der

un bösliche Gemütsbeschaffenheıt deutlıch veroffenbahret.“Supplicaten ungegründete Beimessung stratbarer, als solche ihre Unart

Seine Bıtte den Herzog, ihm seinem Recht verhelfen,
hat schon vorher dadurch nachdrücklich unterstrichen, dafß VO

dem den Mühbrooker Bauern angeblich „geschehen SCYN sollen-
den Promiße weder 1im Archıv des Generalsuperintendenten
eLwAas finden ist, VO  @ dem auch der Consistorialassessor
Bruhn ach seinem Attestatiı eLwas weils“ Er stellt aber
Schluß seiner langen Ausführungen „dem Herzog allerunter-
thanıgst anheim, ob nıcht denen dupplicaten ihres In JUr1-
anten un meıner grölßten Verunglimpfung gereichenden Be-
zuchtigung, als haätte ich den Beichtstuh! gemisbraucht, durch er°
Herrn Generalsuperintendenten be1 künftiger Kirchenvisıtation
eın nachdrückliches Verweiß geben SCY, da CS IAr nıcht
stehet, dieserwegen eine besondere Action quoad satisfactiıonem
prıvatam wıder selbige anzustellen.“

Der Herzog hat annn unter dem 30 August 17553 entschieden,
dafß die Mühbrooker Bauern iınnerhalb VO vierzehn Jlagen
noch einmal der ausführlichen Begrundung, dıe der Pastor für
seinen Anspruch gegenuber den Mühbrooker Bauern gegeben
hat, Stellung nehmen sollten. Die besondere Bıtte des Pastors,
der Generalsuperintendent moge beauftragt werden, be1 der
nachsten Kirchenvisitation dıe schwere Krankung, die dem
Pastor durch die Behauptung ber se1n Verhalten 1M Beichtstuhl
widerfahren WAäaTr, in aller orm zurückweisen, ist nıcht berück-
sıchtigt worden. In dem Protokoll der nachsten Kirchenvisıtatiıon
VO August 1754 tindet sich nıcht eın Wort ber den Kontlikt
des Pastors mıt den Mühbrooker Bauern. Das ist wenıger
verwunderlich, als damals der Torfprozeis och nıcht beendet
WAar

Die KEntgegnung der Mühbrooker sucht zunachst beweısen,
dafß dıe Pastoren, WENN S1E Rechtsansprüche (semeinde-
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glieder geltend machen haben, SCNAUSO WI1E alle andern mts-
untertanen sıch ach der Land-Gerichtsordnung das ;Dims
und d1t “ ZU halten haben Davon befreit S1Ee auch dıe schleswig-
holsteinische Kirchenordnung nıcht, als hätten die Kirchendiener
ihr Recht bei dem Konsistorium suchen. Dann folgt die satt-
Sa bekannte Behauptung, ihre Kornabgabe sSC1 keine Pflichtab-
gabe, sondern eıne treundschaftliche Gefälligkeit und freiwillige
Gabe, 1mM GrundeSC eın Geschenk.

AIn KEwigkeit wırd der Pastor nıcht beweisen können, daß sonsten jemahlen
als W1Ee 1mM vorıgen Jahr das Korn als Schuldigkeit verlanget als 1m vorıgen
Jahr, VO  ; welcher eıt WIT ber sogleich aufgehöret, ıhm geben.” Zum

geht die Verteidigung der Bauern auf dıe angebliche Beleidigung, die
S1C dem Pastor angetan haben sollen, des längeren eın „Endlich declarıeren
WIr hıermit, daß dasjeniıge. W as WIT VO dem, 1mM Beichtstuhl vorgefallen,
angebracht, keineswegs anımo iniuriandı der Aaus anımosetaet Suppli-
caten, sondern lediglıch unNnserer abgenötigten Detfension angeführet, weılen

Supplicaten vorzugeben belıebet, als WECLNN WIT iıhm versprochen, das Korn
quaest10n1s N geben wollen, WCCIINN WITr 1Ur dazu wurden angewıesen
werden. Da 11UNMN indeßen das, W aAs VO  - uns angebracht, die reine ahrnhneı ist,
wenıgstens Supplicat noch das Gegentheil nıcht erwiesen, als leben WIT des
allerunterthänigsten Vertrauens, Ew Kaiser|]. Hoheit werde auch das, W as

Supplicat solcherwegen seinem petıto gantz unstatthaft annectıret, nıcht dıe
geringste Reflexion nehmen, sıntemahlen Allerhöchst dieselben nıcht gewohnt,
jemanden unverhörter Sache strafen lassen. Übrigens haben WIT uns dero-
zeıt W1e gewöhnlıch 1mM Beichtstuhl eingefunden, und da Supplicat selbsten
nıcht einmal behaupten mogen, daß WITr ıhm daselbst das vorgeschützte Ver-
sprechen gethan, der einen andern Ort, solches geschehen, namhaft 5C-
macht, wiırd auch nıcht nöthıg se1nN, die specıalıa VO em, W as da-
mahlen 1m Beichtstuhl vorgefallen, weıter berühren der des Supplicatibeliebige Erzählung weıtläufig wıderlegen, damıt WIT nıcht VO selben mıt
noch argeren Nahmen, w1e schon geschehen, beleget werden mögen.“

Wiır sehen Aaus diıeser malızıosen Art der Verteidigung, W1e
vergiftet die otffentliche Meinung in diesem orf durch dıe
Intrigen des Amtmanns geworden Wa  - Denn hinter diesen
Darlegungen steht ohne Zweifel das Amtshaus. Nur VO  — ıer
konnten den Widersachern des Pastors die SCNAUCH nforma-
tiıonen ber die geschichtliche un rechtliche Siıtuation zufließen,
W1€e sS1e dort gesehen wurde.

Sehr schnell erfolgte annn dıe herzogliche Entscheidung durch
diıe Kantzlei ın 1e] unter dem 25 deptember 1753 Es bleibt bei
dem ersten Urteil VO Julı desselben Jahres, „kraft welchem
Supplicati dem Supplicanten nıcht 1U das demselben für das
abgewichene 1752 Jahr restierende Sammel-Korn der fünf g._
häauften Spint Rocken ufe innerhalb vierzehn Tagen die 1N-
sinuatıion1s liefern, sondern auch 1n Zukunft sothanes Korn auf
der jäahrlichen gewoOhnlıchen Samlung reichen, angewılesen
worden, solange lassen, bis dieselbe anderweıtıig un Aaus-
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geführet, da{fß S1E dazu, als einer freiwilligen Gabe, nıcht VCI-

bunden, W1€e 6S enn solchergestalt dabey hiedurch gelaßen wird.“
Die Kanzlei hatte also das Gewohnheitsrecht ZUT Geltung SC-
bracht Da{iß Cc5 den Bauern die Möglichkeit offenliedl, auch spater
noch den Nachweis erbringen, dafß S1E ursprunglıch diese
Leistung 1ın freiem Entgegenkommen ihren Pastor über-
NOININCN hatten, beweist, dafß die Ausführungen des Rechtsbei-
standes der Bauern nıcht ohne Eindruck geblieben sınd Von den
Prozeßkosten ist in diesem abschließenden Urteil nıcht mehr dıe
ede

Das nde der Amlitszeit des Grafen —O  S& Dernath.
Der verlorengegangene Prozefß hatte selbstverständliıch die

Haltung des Amtmanns gegenüber dem Pastor nıcht verbessert.
Aus dem Jahre 1759 hören WIT, dafß eine Bitte des Pastors
Busch und Recke für se1ine Läandereien VO Amtmann abge-
schlagen wiırd, dafß sich der Pastor 1n dieser Sache, wWwW1e oft
schon, erneut den Herzog wenden mu{ Andere unmittelbare
Konftlikte zwischen den bis AaNs Ende feindselıgen Parteien sSınd nıcht
verzeichnet. Eine herzogliche Anordnung, die auf die Errichtung
eines „Erdbuches”“ gerichtet ıst, un durch Verordnung des AIat-

VO 17 deptember 1765 in Kraft gesetzt wurde, hat A
gemeıne Unruhe unter den Pastoren des Amtes Bordesholm-
Kronshagen (Neumünster WAar inzwischen AaUuSsSs dem Amt e_
schieden) verursacht. Es ist nıcht VO der and weıisen, dafß der
Amtmann in dieser Verordnung die Angaben, die VO  —; den
Pastoren gegeben werden mußten, durch seıne Zusatze erweıtert
hat Eine Anfrage des auch 1n dieser Sache unter seinen mts-
brüdern als dıe führende Persönlichkeit anerkannten Pastors
Dreyer den Gen.-Sup. OoOsmann beantwortet dieser auch mıiıt
deutlichem Zweifel, ob nicht die landesherrliche Verordnung
unter der Feder des Amtmanns eiıne eigenmächtige Erweıterung
ertahren habe, aber befreien annn der Generalsuperintendent
seıne Pastoren VO der Beantwortung nıcht Unter dem
D4 September 1765 legt der Generalsuperintendent seine Ayıte
fassung seinen mtsbrüdern dar

„Es lıegt ine allergnädigste Vorschrift VOT. Dıe Berichterstattung MU:
Iso erfolgen, „wiewohl ich nıcht erdenken kann, W as pastorı1s accıdentien
eiınem Erdbuch (heute wurde INa  - Grundbuch sagen) für Verhäaltnıiıs hat Auf
die Frage aber, Was der Pastor Einkünften monatlıch beziehen” ıst nıcht

antworten: sovıele Rchtl jahrlıch, sondern Salarıo soviel, legatis,
Kintrag des Landes, WeNnnNn nıcht Miswachs ist Was die ılch gewerthet SCY,
ist nıcht eigentlich determiınıeren, sovıel Vieh aber, Kühen halten,
Feuerung. Die Sammlung betrage: Korn soviıel, Flachs, Geld, Eier, pfer
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ungefähr, Fische, Spann- un Handdıenste, quO tıtulo wıer für iıne PTro-
clamation verlobten copulation Beerdigung, Abdankung, Leichpredigt,
Kındtaulfle, Fürbitte, Danksagung, einem Kranken das Abendmahl reichen
SCH der contirmation für eıinen Taufschein deprecatıon Altarbuße,
publıcatıon des Leichengeldes Quantum SCY willkührlich. ı1evıele Personen
communıcıren, kann wegbleıben, bıs twa besonders ertfordert wird)
weiß ber aller Orten ihre Accıdentien nıcht und deren ja keine praeterıiret
werden, wei1ıl dıe, welcher einer sıch entledigen mogte, vorschützen könten, der
Herr Pastor habe vermoge selner designatıon anerkannt, da{fß dazu nıcht
berechtigt SCY Die Herrn mussen uch ihre praetentiones nıcht vergeßen:
dıe Mastung dergl der Herr Pastor Bordesholm seıine, auch eın Theil
des Landes, das eım Amt ist.

Die Pastoren mıt dieser sehr umfassenden Wiedergabe
iıhrer Eunkünfte offenbar nıcht recht einverstanden. Pastor
Keßler in Brugge Iragt Pastor Drever in einem Brief VO

September 1765 W1€e sich der Verordnung stelle un:!
bemerkt dabei „denn das kommt mMI1r wunderlich VOT, dafß solche
(Einkünfte und Accıdentien) 1n eın Erdbuch sollen geschrieben
werden , und schließt seine Bedenken mıt den Worten: „ich
zweıfle, ob auch die Vorschrift des Herrn Grrafen weıt
extendıiren SCY un ob nıcht vielleicht darunter gewI1sse verbor-
SCHNE Absichten obwalten.“ Gegenstand e1INESs Konflikts ıst
das Erdbuch nıcht geworden. Man hat sıch 1n das Unvermeidliche
gefügt.

Am Maiji 1766 starb der Amtmann Keichsgraf VO Dernath.
Das Kirchenarchiv hat 1UT die otffizieHe Mitteilung VO dem ode
des Gratfen aufbewahrt ın der eingangs erwähnten orm Selt-
samerweıse erfolgt auch eine Mıitteilung hieruber seıtens des
Generalsuperintendenten OoOsmann mıiıt der eigenartıgen Anord-
NUunNnsS, dafß estimmte andereien der CammerJurisdiction ent-
NOININECN un der Öber-consistorial- Jurisdiction übergeben werden
sollen. Vielleicht sollte damıt e1n alter Streitpunkt Aaus dem Wege
geraumt werden, ehe das rab des Amtmanns, der der Kirche
sovıe| Not gemacht hatte, sıch schlofß Die Bordesholmer (Ze-
meınde hat VO dem ode iıhres Widersachers keine Kenntnis
SC Das Sterberegister enthaäalt keinen inweis auf den
l1od des Grafen. Der Pastor hat sıch bei seiner Lauterkeit in
tiefes Schweigen gehüllt.

Ihe Selbständıgkeıt der Kıirche gegenüber Eingriffen
des Staates ın das ınNNeETE Leben der Kırche

Im Jahre 1766 starb auch der Generalsuperintendent Hos-
INann Er WAar dem Pastor ın Bordesholm sehr SCWOSCH SCWESECNH.
Aus dem Verhältnis der Zuneigung wıird 1U untier seinerp Nach-
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folger für den Pastor in Bordesholm eın Zustand innıger Freund-
schaft und unbedingten gegenseıitigen Vertrauens. Nach kurzer
kommissarıscher Taätıgkeit 1m Amt des Generalsuperintendenten
wird der Konsistorlalrat, Propst und Hauptpastor Neumünster,
Hasselmann, holsteinıscher (reneralsuperintendent unter Be1i-
behaltung aller seiner AÄmter Als dıesem 1768 diıe Revision des
schleswig-holsteinischen Gesangbuches übertragen wird, wiırd
Pastor Dreyer se1n ausdrücklich berufener Mitarbeiter. Diese Re-
Visıon hat eıne lange Geschichte, die 1er nıcht weıter verfolgt
werden annn 1770 wird das revıdierte Gesangbuch allgemeın
eingeführt, jedoch 5  9 dafß 6S jeder (Gremeinde freigestellt wird,
neben dem Gesangbuch das alte benutzen, aber die
Geistlichen haben ihre Gesäange für den Grottesdienst L1UTI Aaus

dem wahlen.
Der Nachfolger des Amtmanns Reichsgrafen VO  e} Dernath WAar

der raft VO Saldern-Günderoth, der seinen Amtmanns-
platz seiner hohen Verwandtschaft mıt dem groißmächtigen Caspar
VO  e Saldern verdankte. 1770 tragt der Pastor Dreyer be1 der
Generalkirchenvisitation unter dem Generalsuperintendenten
Hasselmann und dem Amtmann VO  - Saldern seinen dringenden
Wunsch VOT, 6S mochte ın der (se meinde Bordesholm ein Pfarr-
wıtwenhaus gebaut werden. Eır begrundet diese Bitte damaıt, dafß
8 immer alter und schwacher werde. Dabei stand der Pastor erst
1m 58. Lebensjahre. Seine Klage ist also eın Beweis, dafß die
Kämpfe se1n echt un se1ne Ehre und die Unabhängig-
keit der Kirche ihn seelisch un gesundheıtlich schwer mıtgenom-
INneCenNn haben Er hat keine besonderen Ziele un Anlıegen mehr in
seinem Amt, 1U das Wiıtwenhaus, lıegt ıhm aufs dringlıchste

Herzen. Es ist geradezu rührend, lesen, W1€e ıhm 1€eSs letzte
Desiderium keine uhe alßt AÄAm 16. August 1y schreıbt iın
Sachen des Wiıtwenhauses Se KExc Geh ath Prangen: „dıe
Aarme Wiıtwe wurde wahrhaftig 1n der außersten Verlegenheıit
SCYN, WCNNn 6S ihr einem Haäusgen Fehlte. - Im Geist sieht
schon seıne Bitte ertuüllt un freut S1  9 dafß zunächst selbst in
1€es Häuschen einziehen und den (sarten anlegen annn Schon
ist der Weg soweıt geebnet, dafß der Bau ausgeschrieben werden
annn Da nıemand weılß eigentlıch recht, warum” wird der
Bau VO der Regierung, die 1773 durch dıe Übertragung
Holsteins Däanemark gebildet worden ist, hinausgeschoben.
Zwar wırd eın Kapital niedergelegt, un der Pastor drangt
wıeder un wıeder SE Bau, da die Abnahme seıner Kräfte
deutlich spurt, und doch SCrn sehen möchte, seine (xattın
6
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dıe letzten, iıhr noch nach seinem ode verbleibenden Jahre VCI-

bringen solle., aber der Bau selbst wırd VO  —; Jahr Jahr VCI-

zogert und verschleppt.
Neben diesen dorgen ruft ihn noch einmal se1ın kirchliches Be-

wußfltsein in den Kampf das echt un die Kıgenständigkeit
der Kirche LE ist durch königlich dänische Ordre ZU Kon-
sıtorialassessor ernannt worden. Generalsuperintendent Hassel-
INAann, seın treuer Freund, der den König selbst iın einem Privat-
brief diese Auszeichnung für den Pastor gebeten hat, schreıibt
ihm daruüber: AZar Belohnung für deıiıne vieljahrıigen treuen
Dienste und andern ZUT Ermunterung. werde nıemals VCI-

saumen, Was deinem Besten dienen annn Dein treuer Freund
un Bruder.“ Dessen ungeachtet un selbst auf die Gefahr hin,
dafß sein einz1ges etztes Anlıegen, das Pfarrwitwenhaus, dadurch
gefaährdet werden könnte, trıtt D3 auf den Plan: D Kampf
bereit, als durch einen KEingriff des Amtmanns 1in den inneren
Bezirk selnes Amtes herausgefordert wird. Er hat den Kampf
nıcht gesucht, aber alle Müdigkeit un alle Rücksicht auf seine
Gesundheit mussen zurücktreten, als das Amt, der Staat, sıch in
se1ıne inneren Amtsanlıegen eindraängen ı11 Wir haben schon

anderer Stelle erwahnt, dafß mıt dem Amtmann, der
sıch inzwischen schon zwölf Jahre 1m Amt befand, immer ıIn
Einvernehmen und gegenseıitiger Wertschätzung gestanden hat
Der Pastor gng nıcht fehl, WECNN hinter dieser Heraus-
forderung den Amtsschreiber Nasser vermutete Er sprach CS ın
seliner absoluten Ehrlichkeit auch, ohne den Namen NCHNNCN,
dUuS, un se1ın Widersacher wagte nıcht, seiner Offenheit ent-
gegenzutreten und dıe Kıchtigkeit seiner Behauptung Lügen
straten.

Der Anlaf dieser etzten Herausforderung des Pastors WTr
eıne Bagatelle, aber s1e wuchs sich unter dem bösen Willen Z
Streit auf der SanNnzZChH Linie au  N Dem Pastor gZıng CS nıcht UTl

Rechthaberei, sondern dıe grundsätzlıche Klarstellung der
Freiheit der Kırche IN ıhrem ınNNETEN Lebensbereich. Ein Junges
Mädchen Aaus der (Gremeinde hatte sıch 1n aller orm VOT dem
Pastor un Zzwei Zeugen mıt einem jungen Mannn verlobt. Die
Verlobung stellte damals nıcht 11UTr CIn Famıiliıenereign1s dar,
sondern SI hatte eıinen öffentlich-rechtlichen Charakter. Unsere
Kirchenbücher weısen noch durch das 18. Jahrhundert hıs
1n den Anfang des Jahrhunderts hinein neben den Irauungs-
regıstern die Verlobungsregister auf Die Irauung WAar eigentlich
1Ur noch eıne Kıinsegnung der allerdings durch diese Feier erst
ın vollem Umfang rechtsgültig werdenden, ber schon 1n der
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Verlobung begründeten Ehe So galt enn auch eın Rücktritt VO  —_
der Verlobung eigentlich als Rechtsbruch Z mındesten als
eıne JT reulosigkeit. Dieser I reulosigkeit hatte sıch ach dem
Urteil iıhres Pastors das erwähnte Jjunge Mädchen schuldiıg SG-
acht Sie WAarTr VO  > der Verlobung zurückgetreten, we1l iıhre
ursprunglıche Neigung ihrem Verlobten ın Abneıigung, ja iın
Widerwillen umgeschlagen Wa  — Nun meldete S1Ee sıch in der
Frühjahrszeıt /VABaR Beichte un ZU H1 Abendmahl be1 iıhrem
Pastor A der S16, weıl S1e Halßgefühle In ihrem Herzen truge
un auch schuldhaft die zugesagte Ireue gebrochen habe, VO der
Beichte und VO HI Abendmahl zuruckhielt. Das Junge Mäd-
chen ar 1U den törichten Schritt, daß S1€ den Pastor uıunter DDar-
legung ihres besonderen Falles iın ihrem ıcht e1m Amtmann
verklagte und iıh bat, für S1E die Zulassung AA Beichte und ZU
H!. Abendmahl eım Pastor erwirken. Der Amtmann u

verhielt sich och törıchter, indem diese rein seelsorgerliche
Angelegenheıt nıcht mıt dem Pastor persönlich und vertraulich
besprach, sondern dem Pastor seın Verhalten einen BGC-
harnischten Protest zugehen 1e1ß und dıe Zulassung des Mädchens
ZUTFr Beichte und AUB HI! Abendmahl forderte. Hınter dem Amt:-
INann stand der raänkesüchtige Amtsschreiber, W1e€e WIT schon
gedeutet haben Kingangs eines Schreibens den Pastor stelilt
der Amtmann den Sachverhalt entsprechend der Aussage des
Mäaädchens fest, annn t5ahrt GE tort

ADa ıch 11U:  - bis hıezu keine landesherrliche Verfügung kenne, welche in
dergleichen Kallen dıe Ausschließung VO Gebrauch der Gnadenmiuittel -
efiehlt, dıe Sache selbst ber sıch vıiel wichtig ıst, darın nach eigenem
Gutdünken vertahren können, bıtte ich naher erwagen, iındem iıch
gewiß rho{ffe. dafß Sie sodann bedenklich tınden werden, S1E noch ferner-
weıt davon excloudıren, sonsten ber Ihre Beweggründe MIr gefallıgst miıt-
zutheilen, damıt der Generalsuperintendent und ich das Nähere darın be-
stımmen können.

Hiermit WAarTr der Pastor Z Verteidigung selner Amtsehre und
ZUr Wahrung seiıner geistlichen Freiheıt un Selbständigkeit auf-
gerufen. Seine Antwort VO Juli 1778 auf das Schreiben des
Amtmanns zeıgt uns den Pastor 1n seiner durch se1n SaAaNzZCS
Leben bewährten Charakterfestigkeit. Sie ist dem Amtmann auch
schwer 1in dıe Gilieder gefahren. In dem Schreiben drückt der
Pastor se1ın Befremden darüber AauSsS, da{fß
„das Mädgen, das, Was zwischen mIr, als ihrem Beıichtvater un 1  T, als meınem
Beichtkinde, vorgefallen, dasselbe hat anzeıgen und mich gleichsam verklagen
wollen. Ich vergebe ihr BCIN diese Unbesonnenheıt, da S1e vielleicht gemeınt,
iıch stunde wWwI1Ie -sı1e unter dem Amt Aber desto mehr hätte ıch VO  - Ew Eixcell.
erwarteti, da{fß dieselben AUS Achtung VOT meıner Person das Mädgen mıt einem
Verweise abgewılesen un ihr bedenken gerathen, ob sS1e auch iıhre Aussage
beweisen könne, denn S1E hat, wWwW1e ıch Aaus deroselben Zauschrift ersehe, dıe
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Wahrheıit nıcht gesagt, sondern, vielleicht Aaus Unverstand, meılne vaterlıche
Warnung un: meınen guten Rath, sıch wohl prüfen, miıt einer eigenmäch-
tıgen Ausschließung vermengt.

Ew Kxcell. können VO  — mIr, als einem 40jährigen Prediger, der gew1ssen-
haft und vorsıchtig ın seinem Amt verfahren bemuht SCWESCH, und noch
ist, sicherlıch glauben, dafß ıch 1ın diesem Falle nıcht unüberlegt, noch, WI1e die-
selben sıch auszudrücken belıeben, aus eiıgenem Gutdünken verftfahren. Ew
Excell. danke unterthänig, dafß dieselben diese Sache meıner näaheren Erwägung
empiehlen wollen, ber iıch bıtte, nıcht ungnadıg nehmen, Wann ich Bedenken
rage, meılıne Bewegursachen demselben mitzutheilen, da meıline Amtsführung
nıcht VOT die Erkenntnis des Amts, sondern des Generalsuperintendenten
gehört, dem ich als meınem Vorgesetzten Kechenschafit davon geben schuldiıg
mir sehen.“
bın. Dies werde iıch thun, WenNnn ıch dıe hre haben werde, ıhn nächstens bey

Darauf wiırd das Mädchen VOT das Amt geiordert, und
Dr Juli 1778 praevıa admoniıtione de dıcenda verıtate VO mts-
schreiber zu Protokall VELITNOININEN und danach imposıto sılentio (!)
entlassen.

rst unter dem deptember 1778 unterbreitet der Amtmann
diıe Angelegenheıit dem König (!) unter Beifügung des Protokalls
ber die Vernehmung des Mäaädchens. Oftfenbar hat der mts-
schreiber ın der langen Zwischenzeit VO nde Juli bis Anfang
deptember 1778 versucht, ungunstıges Materijal den Pastor
1ın dieser Sache zusammenzubringen. Er hat den Bräutigam, die
Mutter un!: Vormünder VeErNOMMEN und och etliche andere
Personen, wobel 11UTI ein wiırres, konfuses Durcheinander VO  -

Aussagen und Gegenaussagen zustande gekommen ist, dafß
INa dem König L1LL1UT das ursprüngliche Protokall VO FT Juli
einreichen konnte. Das Schreiben des Amtmanns den König
enthalt schwere persönliche Angriffe &S den Pastor. Da heißt
65 habe den Gen SuUPp nıcht aufsuchen können, weiıl dıeser
auf Visitationsreisen SCWESCH sey Er habe annn gehandelt,
WwW1€e c5 se1n Schreiben VO AT Juni ausweiıst. Seine Zuschrift se1
gemäßigt nd freundschaftlıich, dıe Antwort des Pastors se1
„impertinent”.

a} übergehe das Unschickliche und Ungeziemende derselben, weıl eın
nıcht priesterliches, stolzes, aufgebrachtes Herz sehr verrat ich über dieses
mM1r dıe offnung mache, dafß Ew Königl Majyestät ihm ohnehın dasselbe 1n
Ansehung meıner, se1nes Vorgesetzten, verweısen allergnädigst geruhen
werden.“ Der Amtmann hält 6S für impertinent und strafbar, daß der Pastor
iıh nıcht als seinen Vorgesetzten anerkennen und ıhm deshalb dıe Beweg-
gründe für se1nN Verhalten nıcht SCH ıll „Impertinent, weil keinen Zwel-
tel leidet, dafß ıch 1n der Qualität als Kırchenvisıtator ıhm nıcht vorgesetzt un
ın ebensolchen Sachen, als die Rede, ıhm nıcht vorgesetzet un: mıthın
auyıch 1n dergl.; zumal 1n Abwesenheit des Generalsuperintendenten und Mıt-
kirchenvisitators ihm Berichte abzufordern, nıcht befugt SCYN sollte.“

„Daiß iıch ber wirklich 1n der jetzt gedachten Qualität ıhn geschrıeben
un: hınfolglich se1ıne Amtsführung, W1eE sıch darüber ausdrückt, nıcht VOorT dıe
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Erkenntnis des Amts ziehen wollen, dies erhellet AaUus dem Schluß meı1nes
Schreibens, indem ich mıt düurren Worten mich daselbst erkläret, daß nach Eın-
Fangs des Berichts dıe nahere Bestimmung durch den Generalsuperintendenten
un! miıch und miıthın VO  - Kirchenvisıtatorıiums ACH, weıl WIT SONsSt nıe CON-

currıren, erfolgen sollte.“
E mufß Ew Königl. Mazjyestaät dahero allergnädıgst angehen, solches dem

Cons Ass. Dreyer ernstlich verwelsen. weil meın obrigkeitliches Ansehen
sSONst dabey sechr verliert un iıch 1n Gefahr geraten dürfte, auch bei der
geringsten Nachricht, die ich ti{wa VO  — den Predigern einziehen mufß, dıe Ant-
wort erhalten, dafß S1C M1r dergleichen mitzutheilen nıcht verbunden siınd

Der Amtmann sıieht also se1ine amtliche Autoritaät 1n Gefahr,
der Pastor ı11 S1E in geistlichen Dingen se1ines Amtes nıcht gelten
lassen. So hören WIT CS Aaus dem Rechtfertigungsschreiben des
Pastors gegenuber dem König, der ıhm ber das Glückstädter
Oberkonsistorium die Anklage des Amtmanns hat zustellen
lassen, eindeut1ıg un: eindringlich heraus.

Am 18 Oktober 1778 geht die Verantwortung des Pastors und
Konsistorial-Assessors Dreyer e1ım Oberkonsistorium 1n lück-
stadt ein Die wichtigsten Ausführungen des sehr umfangreichen
Schriftstücks seılen 1er wiedergegeben. Der Pastor schreibt:
x übergehe bıllıg miıt tiefem Stillschweigen diıe ıIn besagtem Bericht des

Amtmanns) gebrauchten harten un beleidigenden Ausdrücke. Gottlob, daß iıch
solche nıcht verdıent un mich meın (sewissen VO  — allem Stolz un unrecht-
malßıgen Absıichten freyspricht. Ich bın auch versichert, daß selbige nıcht A4US
dem Herzen des Herrn Geheimraths un Grafen,. welcher SONsSst gutıg

gesinnt ist und miıch miıt seinem Vertrauen und seiner Gewogenheit be-
ehrt, geflossen sınd, ja daß WE 199028  — iıh: nıcht durch allerhand insınuatıones

miıch aufzubringen gesucht und meıne ıhm ertheilte Antwort VO  — der
schwarzen Seite als i1ne vorsätzlıche Beleidigung iıhn vorgestellt,
selbst nıcht wuürde geduldet, sondern weggestrichen haben.“

Der Pastor gibt annn och einmal eıne umtassende Darstellung
des Sachverhalts, der ZUT Zurückhaltung des Mädchens VO  —_ der
Beichte und Abendmahl geführt hat Er faßt annn CnM!:

„Der raf hatte die Sache mundlich un persönlıch besprechen
können.“ In dem Schreiben des Amtmanns trıtt nach Meinung
des Pastors klar zutage: INa  —$ hat die Angaben des Mädchens
für reine Wahrheit gehalten, M1r eın unbedachtsames und
eigenmächtiges ertahren vorgeworfen, WOZU iıch durch keine
landesherrliche Verfügung berechtigt sel, miıch ZU besseren
Überlegung und Beobachtung meıner Pflicht angehalten, meıne
causales VO MI1r ordern wollen, „damıt INa hiernächst mıt
dem Gen Sup das Nähere darın bestimmen könne.“

Das musse iıhm be] seinem Alter VO  ; Jahren und Dienst-
jahren sechr schmerzlıch se1n.

„Meıiıne Antwort hat für jeden Unparteiischen nıchts Ungeziemendes, nıchts
Impertinentes. verehre Ihro Krxycell. nıcht L1L1UT persönl., sondern auch SCH
dero ansehnlichen Bedienung. verehre dieselben, als eıinen hochverordneten
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Kirchenvisıtator, welchem zug]. mıt dem H. Generalsuperintendenten dıe Auf-
sicht über dıe Externa Ecclesiae obliegt, dafß ich ber dieselben nıcht als meınen
Vorgesetzten 1n solchen en, die offıcıum betreffen, ansehen und darın
Ihnen Gehorsam eısten könne, dazu verpflichtet mich NSeTC bisherige Kırchen-
verfassung. Nıe sınd 1n hıesigem Lande dıe Amtmanner, ob S1C ohl
Visıtation verordnet wurden, als Vorgesetzte der Prediger 1ın Sachen, diıe ledig-
lıch ihr officıum concernileren, betrachtet worden, sondern dafür haben S1C
lediglich den Generalsup., dem S1e iın ihrem Priestereide Gehorsam -
geloben mussen und eın hochpreisl. Ober-Consistorium halten mussen. Es ist
ihnen dieses ausdrück]. VO der höchsten Landesherrschaft injJungieret alles
Ernstes anbetohlen worden, WCI1N dergl ihr offıcıum eigentl. concernirende
Befehle VOo  - den Beamten S1€e abgegeben wurden, solchen keine Parition
leisten, sondern sS1e als Eingriffe 1n dıe Jurisdıktion des Oberconsistoriums
nzusehen und demselben davon Anzeıge thun Die 1n vidımiıerter Copla
allerunterthänigst beygefügte, samtlıche Prediger, auch miıch AaUS einem
hochpreısl. Oberconsistorio sub Kiel, den (Okt 1473 abgegebenen Ordre
ergıbt sıch dieses Sanz sonnenklar.

Da DU diese höchste Verfügung noch nıcht aufgehoben worden, wuürde
ich miıch stratbar machen, WECNnNn iıch miıch nıcht darnach richten wollen.

Es thut MIr uch nıcht einmal beyfallen, da{fß der Geh ath u. raf in
dieser Sache sıch als Special-Kirchenvisitator gerıeren wollen. Denn
sıch berechtigt gehalten, miıch 1n der Qualität SCH Amtsführung Ver-
antwortung zıehen, hatte doch solches weniıgstens gemeinschaftl. mıt dem

Gen dup geschehen mussen.
Kıs ist ja bekannt un selbst VO  w Ew. König]l. Majyestät in den Herzogtümern

Schleswig und dem Holsteın, STEIS Aillerhöchst Dero Königl. Antheil SC-
hörte, verordnet, dafß die Spezial- Visitatores alles gemeinschaftl. besorgen u.
ausfertigen mussen, W1€e iıch AaUus des ast Matthiae Beschreibung der Kirchen-
verfassung 1n den Herzogtümern Schleswig un Holstein 17 ersehe. Dem

Gen Sup ber WAaTr VOLN der anNnzCH Sache nıchts kund gethan, da doch
damals, als das Mädchen be1 mMI1r Wal, und vermutliıch sıch uch über miıch beym
Amte wırd beschwert haben, oberwaähnter Mafßen noch Hause WAarTl.

Es WTr Sar kein perıculum 1n INOTa un dıe Sache hätte Sar tüugl bey urz
darauftf bevorstehender Visıtation., welche den 2. Aug hierselbst gehalten
wurde, VO  } den Herrn Visitatoribus gemeınschaftl. untersucht abgethan
werden. Aber wurde Sanz einseıt1g darın verfahren. hne mıt dem Gen
Sup darüber weder mund|l noch chrift1l conferiren, wurde obgedachtesSchreiben mıch abgelassen, W1e INa dann auch nachgehends,
vıel mMI1r wıssend, ıhm kein Wort davon gesagt, ja noch Tage VOT seiner An-
kunft auf Bordesholm, naml| Jul das Mädchen VOT dem Amte gericht-lıch abgehört hat

Was konnte denn 1U anders daraus geschlossen werden, als dafß INa
hierin garnıcht gemeınscha{tl. mıt demselben, folgl auch nıcht als Visıitator
verfahren, wenıgstens dıe Untersuchung der Sache einseıt1g und ledigl. VOT
das AÄmtsgericht zıehen wollen. Und ware nıcht VO  - mM1r 1ne Beleidigung
des wohlbemeldeten des Gen dUup., Krankung se1ıner Gerechtsame, nach
welchen ihm doch ohl fürnahml. die Autsicht über dıe Prediger 1n Sachen,
die dıe Verwaltg. ihres Amtes betreffen, zukommt, SECWESCH SCYN, WCLN ıch
hne se1n Vorwissen un Genehmigg. hierüber dıe geforderte Erklärung
des Herrn Grafen und Amtmanns Exc hätte abstatten wollen.“

Es war also nıchts als Gehorsam die landesherrschaft-
lichen Verordnungen, die für das Verhalten des Pastors be-
stımmend
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.DDas Mädchen hat mıt einem ehrlichen enschen VOT dem Angesicht Gottes
und VOT MIr, als ihrem Prediger 1n Gegenwart VO zwel Zeugen eın eheliches
Bündnıs errichtet und ist mıt ıhm verlobet worden. JTetzt wiıll S1e dies Verlöb-
Nn1S leichtsinn1ıg brechen, angeblich weiıl S1e eıinen Wiıderwillen den Bräu-
tıgam gefaßt Ka

Zuletzt erklärt sıch der Pastor bereıt, „WEeCNnN das Mädchen
seines Amtes benöthiget un verlangen ragt, sıch HI Abend-
ahl einzulinden, sıch auch destfalls be1 89888 gehorig meldet, sS1e
A anzunehmen.“ Dieser letzte Satz 1Sst 1mM Konzept e1n-
geklammert. Aus der Antwort des Königs ist aber entnehmen ,
da{fß wirklich iın der Rechtfertigung des Pastors gestanden hat

Die Entscheidung des Königs, des Oberkonsistoriums in
Glückstadt, VO November VA7TN bescheinigt dem Pastor, „dafß
se1ın Verhalten in soweıt hinlänglich gerechtfertigt ist Inzwischen
versehen WITr uns Dir., dals, WENN das Mädchen küniftig sıch be1
Dir Z Beichte melden un Dir versichern wird, dafß sS1e keinen
Haf un Feindschaft hege, !Du Dich nıcht
werdest, S1e ad zuzulassen“ Gleichzeitig ergeht eıne ent-
sprechende Mitteilung das Mädchen. Was dem Amtmann
eroffnet und W1e€e diese KEntscheidung VO  — ıhm aufgenommen
worden ist, geht aus den kirchlichen Akten nıcht hervor.

Unter dem I5 Dezember 1778 beglückwünscht der General-
superintendent den Pastor, daß dıe heikle Angelegenheit
gunstig für den Pastor beigelegt worden ist

„Zugleich ber kann ich uch nıcht umhın, Dich bitten un ZW ar Aaus
brüuderlicher Freundschaft, dafß Du darüber nıcht glorıuren un Dıch., soweıt
möglıch, aller Gespräche darüber enthalten mogest. Eıs wırd denen dıe dır nıcht
ohl wollen und dıe 11 Sache eingefädelt, ohnehın wehe thun, dafß
S1€e hlerıin Blefße geschlagen un ihres Zweckes sehr verfehlet. Wenn Du Dir
1U  — W as darauft gute thun wolltest, würde 65 11UT hıer und da Erbitterung
verursachen und Dır ın andern Dingen schädlıch seın können. e gleichgültiger
Du Dıch ber dabey stellest, desto mehr zeıgest Du damıt dafß Du Dich
Deiner guten Sache bewufßt SCWESCHIL un keinen andern Ausgang habest —
warten können. Handle Iso hıerın großmüthig. Dein getireuer Freund un
Bruder Hasselmann.“

Ausklang ım Segen (zottes.
Das WAar der letzte Sieg des Mannes, dem die Freiheit der

Kirche VO den unberechtigten Eingriffen des Staates ın das
innere Leben der Kirche sehr Herzen lag Er hat eıne
deutliche, stolze Sprache geführt, aber diıe Girenze der eıner
gerechten ÖObrigkeit schuldıgen Ehrerbietung hat nNn1ıEe über-
schrıitten. [D hat auch dem Kaiser gegeben, W as des Kaisers iSt.
aber WEeENnNn Ehre und echt seiner Kirche 1in Gefahr standen,
kannte keine Menschenfurcht, auch nıcht VOT grofßsfürstlichen
Amtmännern, ja selbst nıcht VOT des KOn1gs Majestät.
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Nachdem noch einmal 1ın einem herzbeweglichen Prome-
morıa VO  — seinen Visitatoribus dıe Errichtung des Pfarrwitwen-
hauses Ende Dezember 1778 aufs warmste erbeten hat, ıst C
ohne die Erfüllung dieses etzten heißen Lebenswunsches erlebt

haben, amn 14 August 1783 den Folgen einer Operationgestorben. Unser Jotenregister Aaus dem Jahre 1783 vermerkt
den Heiımgang dieses lauteren und furchtlosen, frommen und
treuen Mannes unter folgender Kıntragung:

„No 29, gest Aug beerd Aug
Der Herr Consistorjal-Assessor Philıp August Dreyer, der als erster Predi-

CI alhier, 1mM 46. Jahr seiner Gemeinde ruüuhmlıch vorgestanden, starb nach
einem Stagıgen Krankenlager, Abends hr, 1mM Jahr se1nNes Alters,
einem innerlıchen Geschwür, erhielt ıne Parentation 1m Hause und iıne
Leichenpredigt 1ın der Kırche, un wurde unter einer zahlreichen Begleitungseiner Angehörigen, Freunde un Gemeine, allgemeın bedauert, unter der
Estrade des Altars Mıttag ZUT rde bestattet, hinterläfßt ıne Frau, Söhne,
iıne Tochter nebst Enkelkindern.“

Wır erinnern uns noch eiınma|l daran, da{fß das Geschlecht des
Reichsgrafen VO  - Dernath, der dem Pastor Dreyer in persönlicher
Abneigung ihn selbst, oftenbar ber auch Aaus einer seel1i-
schen Leere heraus, 1ın die eın Wort (Grottes un:! eın Dienst der
Kirche mehr Zugang hatte, ZUT Anfechtung se1lnes Lebens wurde,

da{fß seıne Krafte des Geistes und des Leibes, W1e selbst
sagt, truüuh verzehrt ist ohne Spur dahingegangen. Sein
Geschlecht und Name ist erloschen. ber dem Leben des Pastors
Dreyver steht das Wort des 92. Psalms, „Die gepflanzt
sınd 1n dem Hause des Herrn, werden 1IN den Vorhöfen unseIecs
Gottes grünen.“ och heute grüßt se1n Bild dıie 1mM Gotteshaus
iın Bordesholm versammelte Gemeinde, un ber seiınem Ge-
schlecht ist der degen des Herrn ausgebreıitet. In Zwel Jahr-
hunderten ist Cc$S ın der weiblichen Geschlechterfolge VOT allem
durch dıe baltischen Lande bis 1ın die Ukraine und iın den
Kaukasus gewandert, 1n hohen militärischen und staatlichen
AÄAmtern un 1mM Dienst der Kirche ın der Verkündung des Kvan-
geliums bewährt erfunden, bis 65 nach dem ersten Weltkrieg
wıeder 1ın Deutschland heimisch wurde, 1m Pfarramt
Guütersloh eın Ziweig des Geschlechts aufblühte, der 1m
zweıten Weltkrieg durch den Verlust VO 1e7r Sohnen schwere
Blutopfer für das Vaterland gebracht hat, ber 1ın Zzwel weıteren
mannlichen Nachkommen derselben Famiuilie noch heute 1mM Dienst
der westfälischen Kirche steht


